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Nr. 106.

An die Parteigenoſſen und Genoſſinnen
in der Provinz Sachſen!

Der dieſen Somwer nach Zürich einberufene
Internationale Krbeiter- Kongreß

macht es auch uns zur Pflicht, über die Biſchickung desſelben
ſchlüſſig zu werden.

Veranlaßt durch die Magdeburger Genoſſen mache ich Euch
den Vorſch'ag: für die ganze Provinz Sachſen nur

einen Vertreter
(auf gemeinſame Koſten) zu entſenden. Jch glaube voraus-
ſetzen zu können, daß Jhr in anbetracht der mißlichen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe und des durch gemeinſame Beſchickung
für jeden einzelnen Kreis erreichbaren geringen Koſtenpurktes,
damit einverſtanden ſein werdet.

Um nun einen geeigneten Genoſſen gemeinſam vorſchlagen
zu könnven, erſuche ich die Parteiangehörigen der einzelnen
Wahlkreiſe, je einen Vertrauensmann zu einer
Konfererz, welche ſich mit dieſer ſowie anderen Partei
Angelegenheiten als: Wahlkomitee c. zu befoſſen hätte, zu
entſenden. Wern bis 14 d. M. reine Widerſprüche erfolgen
ſollten, werde ich Euer Einverſtändnis mit obigem Vorſchlag
vorausſetzen und auf

Sonntag den 28. Mai d. J. nachmittags 3 Uhr

I Konferenz
nach Halle a. S., als vem wohl geeignetſten Orte, ein
berufen. Das Lokal würde ſpäter bikarnt gegeben.

Die Parteigenoſſen aller Wahlkreiſe der Provinz Sachſen
werden es für ihre Pflicht erachten wüſſen, ſich auch über dieſen
Punkt ſchläſſig zu werden und für Vertretung auf dieſer
Konferenz Sorge tragen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauersmann für Halle und den Saalkreis

Alfred Jähnig,
per Adr. Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, Halle a. S.

Der Staat als Arbeitgeber.
M. Schon mehrmals haben wir dieſes Kapitel behandelt,

aber immer wieder. macht das Verhalten des Staates als
Arbeitgeber es votwendig, die Art und Weiſe zu beleuchten,
wie er ſich als ſolcher bewegt, wobei ſich leider immer nur
konſtatieren läßt, daß er die Arbeiter ebenſo, teilweiſe noch
ärger ausbeutet, wie der Privatunternehmer. Das Beſtreben,
die Löhne der Arbeiter zu reduzieren, die Leiſtungen aber zu
ſteigern, tritt fortwährend zu tage. Ein Beweis dafür iſt erft
vor kurzem wieder erbracht.

Jn der königlichen Wagen Werkſtätte in Cannſtatt iſt an
Stelle des bisher zehnſtündigen Arbeitstages der elfftündige
eingeführt worden. Der Arbeiterausſchuß, der ſich dagegen
einſtimmig ausgeſprochen, hat infolgedeſſen ſein Amt nieder
gelegt, weil er es unter ſeiner Würde hielt, bei ſolchem Stande

Halle a. S., Sonnabend den 6. Mai 1893.

der Dinge noch weiter zu amtierey. Jn den Februar Erlaſſen
wurde verheißen die ſtaatlichen Betriebe ſollten Muſteranſtalten
werden und um den Arbeitern die Möglichkeit zu geben,
dabei mit zu wirken, wurden eben die Arbeiterausſchüſſe ge
bildet Jn welcher Weiſe das ausgeführt wird und wie man
den ausgeſprocheren Willen eines Arbeiterausſchuſſes reſpektiert,
zeigt obiger Foll. Es wird ouch immer klarer, wozu die
Arbeiterausſchüſſe heute eigentlich dienen ſollen. Nach der
Thatſache zu urteilen läßt ſich anrehmen, daß man in ihnen
Inſtitutionen zu erblicken hat, von denen die Arbeiter wohl
glauben ſoller, daß ſie betreffs der Einrichtuvgen in den
Staatewerkſtellen etwas zu ſagen haben, von denen aber ge-
wünſcht wird, doß deren Bedeutung rur im Jaſagen beſteht.
Dreht ſich die Sache anders, nun ſo kehrt man ſich einfach
richt an den Widerſpruch oder es werden die bekannten Mittel
angewandt, um die nicht Willfährigen zur Raiſon zu bringev,
bis ſie ſchließlich gefügig werden und ihre Zuſtimmung zu
Einrichtungen geben von denen ſie überzeugt ſind, daß ſie
nickt zum Wohle der Arbeiter dienen können. Dann aber
läßt ſich den Sozialdemokraten gegenüber ſagen Seht, die
Arbeiter wollen von Euren Plänen garnichts wiſſen, ſondern
die von uns getroffenen Einrichtungen ihrer Lohn und Ar-
beitsverhältniſſe haben. Das ſcheint uns der Zweck der Ar
biiterausſchüſſe zu ſein, ſo kommen die kaiſerlichen Erloſſe zur
Aus führtng. Arſtatt in Verkürzung der Arbeitszeit den
Privatunternehmern mit gutem Beiſpiel voranzugehen, thut
der Arbeitgeber Staat das Gegenteil und macht in Ver
längerung. Da iſt es dann kein Wunder, wenn die Unter
nehmer, um ihre Profitrate noch mehr arſchwellen zu laſſer,
gleichfalls ſuchen die Arbeitszeit zu verlängern.

Auch in Lohnverkürzungen macht der Staat mehr und mehr.
So bekommen die Streckenarbeiter auf der Spandou Pots-
damer Chauſſee bei zehnſtündiger Arbeitszeit einen Tagelohn
von 1.40 M. im vorigen Jahre betrug er 1.80 M. Dies
macht für die armen Leute in dieſem Jahre einen Ausfall
im Verdienſt von 124 80 M.

Was das für die davon Betroffenen zu bedeuten hat, wie
ſie dadurch in ihrer Lebenshaltung noch mehr herabgedrückt
werden, das Darben noch mehr üben müſſen, braugt wohl
nicht weiter erörtert zu werden. Die gegenwärtige Arbeits
loſigkeit, den vorhandenen Ueberfluß an Arbeitskräften nutzt
auch der Staat für ſich aus, daher ſolche Hungerlöhne. Trotz
dem behauptet die Regierung, es cxiſtiere kein Notſtand, ob
gleich die Zahlung ſolcher Löhne einen ſolchen geradezu be-
dingt. Wäre die Arbeitsloſigkeit nicht in ſo ungeheurem Maße
vorhanden, ſo würde es der Regierung nicht wöglich ſein,
für ſolch einen erbärmlichen Lohn immer noch Arbeiter
zu finden.

Die Regierung hilft aber auch die Arbeitsloſigkeit noch
vermehren.

Aus Erfurt kommt die Nachricht, daß die dortige Eiſenbahn
direktion eine immer größere Anzahl von Rangierarbeitern
entläßt. Als Grund wird angegeben, daß die Vervollkomm-
nung der Bremsapparate die Beherrſchung einer größeren
Achſenzahl durch einen einzigen Mann ermögliche. Beruht
dies ouf Wahrheit, ſo iſt damit abermals der Beweis ge

liefert, wie der Fortſchritt der Technik reſp. die Verbeſſerung
der Arbeitemittel nur den Beſitzern derſelben zu gute kommt,
und wie recht die Sozialdemokratie hat, wenn ſie verlangt,
daß die geſamten Produktionsmiltel ver Gefamtheit aus
geliefert werden, damit der Nutzen derſelben nicht rur we-
nigen Leuten, ſondern dem garzen Volke zu gute komme, da
mit die Profitmacherei und die ſchrankenloſe Ausbeutung der
Arbeiter aufhöre, das Elend der Maſſen erdgültig beſeitigt
werde. Trotz der Ueberſcküſſe, welche die Eiſenbahnverwal
tung von Jahr zu Jahr macht, ſucht ſie ihre Arbeiterzahl
immer mehr einzuſchränken, um den Moloch Militariemus
mit den erſparten Millionen zu füttern, deſſen Heißhunger zu
ſtillen, was aber nie vollſtändig gelingt, da der Moloch eben
unerſättlich iſt.

Ein gleiches Verfahren beobachtet auch die Reichepoſt.
Da wurden vor kurzem wieder Landbriefträger bei den Poſt
ämtern zu Eiſenberg, Gehalt 722 M, Gäßnitz 722 M.,
Lucka 710 M., Wintersdorf 710 M., desgleichen zu Lrei-
leben und Warsleben, Gehalt 650 M., ſteigend bis zu
900 M. geſucht. Wer einen ſolchen Poſten haben will, muß
aber einen Zivilverſorgungsſchein beſitzen und 200 M. Kaution
ſtellen können. Jſt das Geld nicht vorhanden, ſo kann es
während der Dienſtzeit durch Gehaltsabzüge gedeckt werden.
Welch kümmerliches Daſein muß da ein ſolcher Beamter
führen, um bei ſolch niedrigem Gehalt auch noch 200 M.
Kaution zu erſparen. Bei alledem aber finden ſich maſſen
hafte Bewerber um ſolche Stellen. Gewiß ein Zeichen, wie
ſchlecht es im allgemeinen mit den Erwerbseverhältriſſen ſteht.

Dem Staat ebenbürtig zur Seite ſtehen in ſolchen Dingen
mehr oder weniger die Kommunen. Der Magiſtrat zu
Delitzſch ſucht einen Gärtner, der zugleich mit als Toten
gräber fungieren muß, aber nicht über 35 Jahre alt ſein
darf, für einen Gehalt von 450 M. bei freier Wohnung und
Nebeneinnahmen. Worin dieſe beſtchen, iſt nicht bemerkt.
Unſere Nachbargeweinde Giebichenſtein wünſcht einen Nacht
wächter bei einem Gehalt von ſogar 420 M.

Wenn Staat und Gemeinde ſolche elende Bezahlung der
Unterbeamten ausüben, ſo ahmen ihnen ſelbſtverſtändlich die
Unternehmer nach in der Herabſetzung der Löhne und Ver
längerung der Arbeilszeit. Bei ſolcher Sachlage müſſen dann
die Erwerbsverhältniſſe immer unſicherer werden. e mehr
die breiten Volksmaſſen im Verdienſt ſinken, deſto weniger
können ſie konſumieren, wodurch wieder die Produktion lahm
gelegt wird. Das ſollten ſich cuch Staat und Kommune
ſagen und dementſprechend für auskömmliche Löhne und
kurze Arbeitszeit ſorgen. Statt deſſen ſehen wir das Gegen
teil. Man beutet die Arbeitskraft der Arbeiter ebenſo, mit
unter noch ſchlimmer aus, als es vom Privatunternehmer
geſchiceht. Das nennt man dann praktiſche Sozialreform
wreiben die wirtſchaftliche und geiſtige Lage der Arbeiter
heben. Etwas Verkehrteres, Widerſinnigeres als dieſe Sozial
reform kann es wohl nicht geben. Die Arbeiter haben gewiß
alle Veranlaſſung zu wünſchen, daß man ihnen mit ſolchem
„Wohlwollen“ fern bleibe.
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„Herr Profeſſor,“ ſetzte der Graf hinzu, während er mit
theatraliſchem Pathos eine Bewegung zu heucheln ſuchte, „der
Allmächtige hat mich ſchwer heimgeſucht ſo ſchwer, daß
ich förmüſch gegen alles opathiſch bin. Sie wiſſen doch,
Herr Profeſſor, die entſetzlichen Vorkommniſſe in Paris.

Profeſſor Füger mußte jedoch ein ſcharfſichtiger Menſchen
kenner ſein, da er die gezwungene Gefühlskomödie ſofort
durchblickte und hielt es demnach für beſſer, kein Wort mehr
zu verlieren und ſich zu empfehlen.

Kaum hatte ſich hinter dem Profeſſor die ſchwere Dawaſt
portiere zuſammengeſchlagen, als Graf Schewing in die
höhniſchen Worte ausbrach:

„O, Du trockene Philiſterſeele, Du haft keine Ahnung da
von, welch' einen Alp, eine Laſt Du durch Deine „tief
erſchütternde“ Eröffrung von mir genommen. Eine Gefahr
wäre glücklich beſeitigt,“ fuhr er mit finſteren Blicken fort,
„doch neue drängen ſich gleich drohenden Unholden an mich
heran, um mich zu verderben. Doch ich wuß ſie bannen.

Er zog mit Heftigkeit die Glocke; dem erſcheinenden Diener

gab er den Befehl, Wein zu bringen.
Zwei Stunden ſpäter brachte der Kammerdiener mit Mühe

ſeinen total berauſchten Herrn zu Bett.

XXIV.
Es war keine beneidenswerte Verſaſſung, in der ſich Graf

Schewing befand, nachdem ihn ſein Kammerdiener am nächſten

Morgen geweckt hatte.
Der Graf hatte ſeinem Diener, ehe er ſeine Abſicht, ſeine

entſetzliche und verzweifelte Lage durch einen Rauſch ver
geſſen zu machen, zur Ausführung brachte, ſcharf eingeprägt,

ihn des Morgens um acht Uhr zu wecken, da er gegen halb
zehn Uhr ausfahren müſſe, um Geſchäftsangelegenheiten zu
beſorgen.

Friedrich, der langjährige Kammerdiener des Grafen, war
der Verzweiflung nahe, da es ihm durchaus nicht gelingen
wollte, an ſeinem ſtrengen Gebieter der Weiſung nachzukommen.
Er ließ nichts unverſucht, um ſeiner Pflicht zu gevügen, und
daher verfiel er auf ein Mittel, welches ſeine Schuldigkeit
nicht verſogte.

Er trat zu dem marmornen Waſchtiſch und touchte einen
Waſchſchwamm in ein eiſig kaltes Waſſer, welches ſchon für
den Grafen, der ſich einer Kaltweſſerkur unterzog, bereit
ſtand. Sodann wuſch er ſeinem Herrn das Antlitz, wonach
derſelbe aufwachte.

„Herr Graf, es iſt acht Uhr, Sie haben mir befohlen,
Sie um dieſe Zeit zu wecken,“ ſagte der Diener entſchuldigend,
als er wahrgenowmen, daß der Graf ſich anſchicke, ihn mit
einer Flut von Vorwürfen ob ſeines eigenmächtigen Vor
gehens zu überhäufen.

Es begann in dem wüſten und blöden Schädel des Er
wachten ein wenig zu tagen. Die Erinnerungen der geftrigen
Ereigniſſe kehrten bei ihm zurück.

Der Graf ſtand auf, hüllte ſich in den vom Diener vor
gehaltenen türkiſchen Schlafrock und ſuchte ſein Arbeits-
kabinett auf.

Seine Verfaſſung war, wie bereits erwähnt, keine be
neidenswerte. Eine Art dumpfe Schwüle in ſeinem Kopfe
ließ ihn keinen klaren Gedanken faſſen. Mit unruhigen
Schritten durchmaß er das Gemach und ſuchte vergebens,
ſeinen wüſten Gedankengang zu ordnen.

„Wie wohl war es mir in dieſer Betäubung,“ murmelte
er zwiſchen den Zähnen, „fürwahr, ich hätte gewünſcht, daß
dieſe Vergeſſenheit kein Erwachen zur Folge gehabt; was
verſpricht mir der heutige Tag eine Erniedrigung meiner

ſelbſt die Abtretung meines Beſitztums meiner Macht
und meines Glanzes an einen anderen an einen elenden
Schuft, der ſich im Glanze der Schewings nun für immer
ſonnen wird

Er unterbrach ſich, trat an ſeinen Schreibtiſch heran, warf
alsdann flüchtig einige Zeilen auf ein mit einer Grafenkrone
verziertes Briefpapier, ſchloß und verſiegelte dieſes und läutete
ſeinem Diener.

Dem eintretenden Diener befahl er, das Schreiben ſeinem
Rechtsanwalt Dr. Steinmann ſofort einzuhändigen.

Sodann ging er in ſein Ankleidezimmer, woſelbſt der
Kammerdiener Mühe hatte, die Toilette ſeines Gebieters mit
deſſen Ungeduld in gleichem Schritte zu vollenden.

Nachdem der Graf noch ein kaltes Frühſtück und einige
Gläſer Wein eingenommen hatte, nahm ihn die ſeiner bereits
harrende Equipage auf und Graf Schewing fuhr einem
Hſert erſten Ranges, welches ſich in dem Zentrum der Stadt

efand, zu.
e

Jn einem nach dem modernſten Komfort eingerichteten
Hotelzimmer, das ſich im modernſten Stockwerke eines der
renommierteſten Hotels am Graben befand, finden wir an
dieſem Morgen zwei junge Männer im heftigſten Wortſtreite
begriffen.

Leicht, mit einer bewunderungswürdigen Grazie an eineTiſchkante gelehnt, ſtand der Führer des Wortgefechte Mar

u
ieſem gegenüber, in einem breitlehnigen Fauteuil, ſa

Karl Schewing, welcher an Händen und Füßen mittelſt
licher Stahlketten gefeſſelt war.

Das Ausſehen des Gefeſſelten war ein erſchreckendes. Die
Geſichtszüge desſelben waren vor maßloſem Jngrimm zu
einer widrigen Fratze entſtellt; die Augen rollten wild mit



Jolitiſche Rundſchau.
Jm Reichstage hat ſich in dieſen Tagen wieder eine

Lebendizkeit entfaltet, wie ſie ſeit langem nicht vorhanden
war. Um die Militär- Vorlage und um den Tag der Auf
löſung des Reichstages denn doeß derſelbe der Auflöſung
verfällt, wird kaum noch bezweiſelt dreht ſich jetzt alles.
Die geſtern fortgeſetz e Debatte über die Vorlage gab zunächſt
dem Abg. Richter Gelegenheit, den ablehnenden Standpunkt
der Freiſianigen, der für einen Teil der Mitglieder jener
Fraktion ſchon bedenklich ins Schwanken geraten war, im
Hauſe zu vertreten. Nach ihm zog der Reichskanzler Cprivi
vom Leder, deſſen Schlußpointe dahin ausklang, daß im
Folle einer Auflöſung des Reichstages ſeitens der Regierurg
der Kompromißantrag Huene als Wahlparole ausgegeben
werden würde. Man läßt mit ſich handeln, ohne daß Deutſch
land in die Brüte gehen wird. „König Stumm“ trug dem
Vorredner die Schleppe nach und fand, daß die figanziellen
Laſten, welche dem deutſchen Volke durch die Vorlage auf
ehalſt werden, noch zu tragen ſind, worüber man ſich jabei einem Vertreter der Saiten nicht zu wundern braucht.

Seitens unſerer Partei vertrat Genoſſe Bebel den Stand-
pankt, daß ſich in der ganzen Frage die militäriſchen Autori
täten ſchlecht bewährt haben, indem ſie die Sache nicht ob
jektiv betrachten. Redner ſchilderte di politiſche Situation
in Europa und wies darauf hin, daß die finanziellen Maß-
regeln aller Staaten eine vollſtändige Entkräftung erkennen
laſſen, daß alſo der wachſende Militarismus eine Gefahr für
die Kultur ſei und bei cvert. Neuwahlen die Arbeiter die
richtige Antwort auf die Militärvorlage geben würden.
Darauf wurde die Debatte auf heute mittag 12 Uhr vertagt.

Das Dekret, in dem die Auflöſung des Reichstages
für den Fall der Ablehnung des Antrags Huene ausgeſprochen
wird, ſoll bereits vom Kaiſer unterzeichnet worden ſein. So
erzählte man ſich geſtern in den Wandelgängen des Reichs
tags, und es liegt kein Grund vor, an der Richtigkeit dieſer
Angabe zu zweifeln. Die Entſcheidung dürfte am Sonnabend
oder am Montag fallen.

Die Erſatzwahl in Dortmund hatte folgendes Ergeb-
nis der Volkeparteiler Kohn erhielt 204 der Antiſemit
König 133 der Deutſchfreiſinnige Eickhoff 1796, der
Zentrumsmann Lenſing 12030 Möller, der Erleſeve
des Wahlbeeinfluſſungs Klüngels, 14714, Tölcke 15 374
Stimmen.

Wir geben zum beſſeren Verſtändnis der Entwickelung fol
gende Ueberſicht der Stimmenzahl:

1887 1890 18931. Wahlg. Eng. Wahl 1. Wah'g.
Sozialdemokratie 2141 10422 17014 15374
Nationalliberalen 21678 11815 19687 14714
Bentr um Ssòl 10 191 12 030Deutſchfreiſinn 13 956 4157 1796Volkspartei S 12914 204Antiſemiten S 1092 133Dies bedeutet für die

Sozialdemokratie
von 1887-—-1893 einen Zuwachs von 618 Proz.

Nationalliberalen
von 1887 1893 eine Abnahme von 33 Proz.

Jn dem Berichte der Militärkommiſſion, ſo ſchreibt
die „Köln. Volks Ztg.“, findet ſich auf S. 124 eine Zu
ſammenſtellung des Gelderforderniſſes zur Verzinſung der
Reichsſchuld von 1876 77 1893 94 und eine Zuſammen
ſtellung des Betrages der verzinslichen Bundek und Reichs
Schulden von 1873 1893 94. Danach beträgt die verzinsliche
Schuld pro Etatsjahr 1893 94 1755 542 400 oder rund
1755 Mill. M., zu deren Verzinſung in demſelben Etatsjahr
65 675 000 M. notwendig ſeien. Dieſe Zahlen gehen gegen-
wärtig durch alle Blätter, ſind aber trotzdem ohne Zweifel
falſch. Jene Zuſammenſtellungen ſind im Büreau des Reichs
tages gemacht. Woher die Unterlagen genommen ſind, iſt
nicht erſich' lich. Die als Gelderfordernis zur Verzinſung an
gegebene Summe von 65 675 000 M. deckt ſich mit der be
treffenden Ziffer im Etat der Reichsſchuld auf das Etats
jihr 1893 94. Dagegen deckt ſich der als Summe der ver-
zinslichen Schulden des Reiches angegebene Betrag von 1755
Millionen durchaus nicht mit den Angaben in der dem ge
nannten Etat angefügten Denkſchrift, Es beträgt nach dieſer
Denkſchrift die Summe

unheimlichem Glanze in ihren Höhlen; die Fäuſte krampfhaft
geballt, verſuchte er zeitweiſe, ſich der F ſſeln zu entledigen,
welche Bemüyungen er jedoch mit einem Wutgeheul bald auf
gab, da ihm ſolche Verſuche ſchmerzhafte Verletzungen zu

ogen.*wWeſter Graf, ich kann es garnicht begreifen, weshalb Sie

ſich ſo aufregen,“ hub Ronnville mit unverkennbar hohnvoller
Betonung an, nachdem er ſich mit ſichtlicher Schadenſreude
an den fruchtloſen Anſtrengungen Karls eine Zeitlang ge
weidet hatte, „anſtatt daß Sie ſich mir zu großem Danke
verpflichtet fühlen und ſich allen meinen Anordnungen mit
Freuden fügen, gebärden Sie ſich, als ob Jhnen meinerſeits
Unrecht widerfahren wäre.“

„Mein Vorgehen Jhn'n gegenüber iſt auf rein freund-
ſchaftliche, ja väterliche Fürſorge für Sie zurückzuſühren,“
fuhr Ronnville fort. „Sie klagen darüber, daß ich Sie wie
einen Sklaven behandle. O, Sie kleinmütiger Thor, der Sie
ſind, wenn Sie nicht einſehen lernen, daß meine Handlungs
weiſe nur Jhr Wohlergehen, Jhr zukünftiges Lebensglück be
gründen hilft. Sie ſind raſend darüber, daß ich Sie feſſelte

warum Mir ſind Jhre Schwächen kein Geheimnis und
ich konnte ja ebenfalls ein Opfer Jhrer Mordluſt werden.
Um Sie vor ſolchen Anfällen zu behüten und mein mir ſehr
wertes J keiner Gefahr auszuſetz'n, ließ ich zur Fürſorge
ſür meinen Schützling und mich ſolch eine Vorſichtemaßregel
treff n. Eine ſolche Handlungsweiſe empört Sie roch Für
wahr, wie ungerecht iſt dies Jhrerſeits, doch ich will Jhnen
verzeihen, als Edelmann edelmütig verzeihen.“

Ein heiſerer Wutſchrei entrang ſich der Bruſt des Ge-
feſſelten über das Vorgehen ſeines Stand sgenoſſen, der noch
ſeiner hilfloſen verzweifelten Lage ſpottete. Er hätte ihn er
würgen mögen, doch die Stahlkette machte ſein Vorhaben
zu nichte.

„Damit Sie weiter nicht die Unvorſichtigkeit begehen,“

der 4prozent. Schuldverſchreibungen 450 090 000 M.
der 3 Prozent.

a) verzinslich am 1. 4. und 1. (0. 71 000 000
b) verzinslich am 21. und 1.7. 641 160 500

der 3prozent. Schuldverſchreibungen,
a) verzin lich am 2 l. und 1.7 170 000 000
b) verzine lich am I. 4. und 1.10.,

veranſchlagt per 1. Okt. 1893 502 500 000
1834 650 600 M.

Die am 11. April aufgenommene neue 3 prozentige An
leihe von 160 Mill. M. iſt in dieſer Summe bereits ent
halten. Wie ſtimmi nun dieſe Zahl zu der in dem Berichte
des Abg. Gröber angegebenen? Will wan übrigens ein
richtiges Bild ſich machen von der figanziellen Lage des
Reich 's, ſo muß man obiger Summe noch hinzufügen den
„ſür die bezüglichen einmaligen Ausgaben für 189394 im
Wege des Kredits zu ſchaffenden Beirag“, der ſich nach der
erwähnten Denkſchrift auf

ſowie den Betrag der ausgegebenenunverzinslichen Reichs gaßerſcheine

in Höhe von

168 153 207 M.

120 000 000

der Schulden des Deutſchen Reiches pro 1893 94. Wie
ſtimmt nun dazu die Angabe in dem Bericht der Kommiſſion
Auch in der „Freiſinnigen Zeitung“ iſt anfangs April unter
der Ueberſchrift „Die zweite Milliarde Reicheſchulden“ ein
Artikel erſchienen, welcher falſche Ziff. un enthält, d. h. falſch,
wenn die Angaben der erwähnten Denkſchrift zum Etat der
Reichsſchuld pro 1893 94 richtig ſind, wie doch wohl anzu
nehmen iſt. Dort iſt die Reichsſchuld „in dieſem Frübj ihr“
auf 1997 Mill. M. berechnet und hinzugefügt: „Jn Wirk
lichkeit aber dürfte die zweite Millarde mit der neuen Reichs
anleihe bereits überſchritten ſein.“ Wie oben nachgewieſen,
iſt die zweite Milliarde Reichsſchulden längſt überſchritten.
Woher nun die verſchiedenen falſchen Angaben Deshalb
U. A. w. g.! Das heißt: Um Aufklärunz wird gebeten.

Aus Süddeutſchland wird der „Frankf. Zig.“ unterm
4. Mai geſchrieben: Auch die ſüddeutſche Zentrumepreſſe
wendet ſich mit großer Schärfe gegen die kompromißfreund-
liche Thätigkeit des Freiherrn v. Huene. So bringt ein be-
kanntes Zentrumsorgan, das Regensburger Morgenblatt“,
einen „Huene, Militärvorlage und Z ntrum“ überſ vriebenen
Artikel. Das Blatt meint, durch Huenes Kompromißverſuch
ſei das Zentrum fertig. Auf ſeinen Grabſtein gehö. ten die
Worte: „Vom Feinde nie beſiegt aber von Herrn v. Huene
gemordei.“,

Das Zeugniszwangs-Verfahren iſt im Prozeß Romen
(Hamburg) gegen den Reichstags Abgeordneten Genoſſen
Molkenbuhr eingeleitet. Molkenbuhr ſollte als Zeuge über
die U heberſchaft und den Sinn einiger Echo Artikel ver
nommen werden, durch welche der Staatsanwalt Romen ſich
beleidigt erachtete. Molkenbuhr iſt Mitarbeiter des „Echo“
und iſt der Anſicht, daß ſo lange die bekannten Darlegungen
des Herr Romen über die Stellung ſozialdemokratiſcher Schriſt
ſteller zum Eid nicht offiziell widerrufen ſind und ſo lange
Herr Romen Staatsanwalt am Hamburger Gericht iſt, die
Gefahr einer ſtrafgerichtlichen Verfolgung gegen ihn wegenZeugnisablegung beſteht, und hat deshalb I hris abzulegen

abgelehnt. Das Amtsgericht Berlin I, vor dem er kom-
miſſariſch als Zeuge vernommen werden ſollte, hat dieſe
Gründe nicht als berechtigt anerkuinnt und deshalb eine Strafe
von 30 M. gegen Molkenbuhr wegen Zeugnisverweigerung
feſtgeſetzt. Beſchwerde gegen dieſen Beſchluß iſt eingelegt.

Die Politik in Kriegervereinen wird trotz des Vereins-
geſetzes luftig weiter getrieben. So hat der Vorſtand des
Kriegervereins in Saarlouis jetzt beſchloſſen, in ſeinen regel
mäßigen Monaisverſammlungen über wichtige Tagesfragen
und überhaupt über ſolche Fragen, welche in den Rahmen
des Kriegervereins hineinpaſſen, belehrende und aufklärende
Vorträge anzuregen. Für die nächſte Monatsverſam nlung
ſind Erläuterungen über das Weſen der Militärvorlage an
gekündigt. Jan welchem Zuſammenhang derartige Be
ſprechungen und Vorträge mit den Zwecken und Zielen
der Kriegervereine ſtehen, iſt allerdings ſchwer verſtändlich.

Etwas vom preußfziſchen Schulmeiſter. Lehrerzeitungen
widmen einem im Alter von 90 Jahren geſtorbenen Lebrer-

fuhr Ronnville in voriger Weiſe fort, „das Hotel zu ver
laſſen und ſo ſich Jhrem Verderben preisgeben. Graf,
Polizeiſpione haben Jhre Fährte gefunden ich weiß nicht
wie und es ſteht leider in all-rnächſter Zeit zu erwarten,
daß man ſich Jhrer werten Perſon verſichern wird, wenn
wir nickt rechtzeitig Gegenmaß egeln ergreifen und ſo der
löblichen Polizei ein Schnippchen ſchlagen. Beſter Graf,
Sie müſſen fliehen.“

„Sie gaben doch in Paris vor, daß der Fluchtplan ab
ſolut nicht mißlingen kann und ich hier vor allen Nach
ſtellungen geſichert wäre,“ verſetzte vorwurfsvoll und erregt
der Flüchtling, „doch es hat den Anſchein, als ob Sie mit
mir unpaſſende Scherz treiben, oder noch mehr, mir Schrecken
einjagen wollen, um mich für Jhre ſchändlichen Pläne mürbe
machen zu können.“

„Graf, Sie müſſen ſich erſtens ſehr ſicher fühlen und
zweitens beneide ich Sie um Jhre Prophetengabe,“ entgegnete
mit ſchneidendem Hohne Ronnville. „Wenn Sie die Mög-
lichkeit einer Verhaftung Jhrer werten Perſönlichkeit nicht
vorausſetzen und mir keinen Glauben ſchenken wollen, nun ſo
werden Sie vielleicht ſchon in einigen Stunden auf Nummero
Sicher Betrachtungen darüber anſtellen können, was es heißt,
ſich der goldenen Freiheit zu erfreuen, oder aber in einer
r Kerkerzelle einer keineswegs roſigen Zukunft entgegen
zuſchen.“

„Sparen Sie ſich ſolche Redensarten,“ brüllte Karl, in
ohnmächtiger Wut an ſeinen Feſſeln dermaßen rüttelnd, daß
er ſich an den Händen blutige Hautabſchürfungen zuzog,
„machen Sie mich frei oder ich rufe nach Hilfe!“

„H, ha, ha! Sehr gut,“ lachte Marq nis Ronnville,
„das Lamm will nach den Wölfen rufen!“

Der Marquis zog ſeine Taſchenruhr hervor und auf dieſe
blickend, ſagte er dann, eine ernſte Miene annehmend:

„Graf, ich will vun mit Jhnen im Ecrnſte ſprechen und

t

veteranen J. Peiers in Sob w m 9
erdie ein helles Licht auf die Kulturar

Militärſtaates werfen. J. Peters erhielt, als er im Jahre
1879 nach 56jähriger Dienſtzeit als Lehrer und Der
penſioniert wurde, einen Ruhegehalt von 372 M. Da dieſe
Summe nicht auesreichte, um mit ſeiner Frau und einer
Enkelin davon zu leben, mußte der Greis zu Hacke und
Spaten greifen und als Forſtarbeiter das zum Lebensunter
halt Nötige im Schweiße ſeines Angeſichts hinzu verdienen.
Die Angelegenheit hat ſeinerzeit auch das preußiſche Abge-
ordnetenhaus beſchäftigt. Zuletzt bezog der Greis 600 M.
Penſion. Die Offiziere, welche an der „Majorsecke“ oder
etwas ſpäter ſcheitern, erhalten mit dem bekannten blauen
Brief, der ihnen eine hohe Penſion ſichert, die Ausſicht auf
reiche Sinekaren, z. B. auf Lotteriekollekteurſtellen. Sind ſie
eifrige Fürſprecher der Pläne unſerer Regierung, dann wird
der Tugend ſtets ihr Lohn. So iſt dieſer Tage dem Oberſt
leutnant a. D. Egeccerus, dem Begründer des „Patriotiſchen
Vereins“, eines ausdrücklich zur Agitation für die Militär
vorlage geſtifteten Humbuz-Vereins, in Frankfurt a. M.
und einer beſonderen Zeitſchrift zu gunſten der Militär

eine einträgliche Lotteriekollekteurſtelle verliehen
worden.

Merkwürdige Erkenntnis iſt pözlich den Münchener
„Neueſt. Nachr.“ gekommen. Das kapitaliſtiſche und ſozialiſten
feindliche Blatt hat plötzlich einen Blick in das Weſen der
politiſchen Entwickelung gethan es ſchreibt: „Der U ſprung
der Sozialdemokratie iſt ganz direkt auf die Fortſchritte in
der Technik der Dampfkraft zu ückzuführen. J dem Maße,
wie du ch die enormen Keaftleiſtungen er Maſchireg einer
ſeits und durch das Aneinanderrücken der Länder mittels der
Eiſenbahnen und Telegraphen andererſeits die menſchliche
Arbeit im Werte herabgedrückt wu de, wuchs die Bedürftig-
kit des Arbeilecs, während ſich rieſige Vermögen in den
Händen einzelner glück.ichzr Unternehmer ſammelten. Das
Mißverhältnis in der Verteilung ſozialer und politiſcher Rechte
und Pflichten wurde ein ſo auffallendes, daß, zumal die Ent
wickelung des Zeitungsweſens die Thatſache ſelbſt zum all
gemeinen Bewuß ſein brachte, eine Reaktion dagegen unaus-
bleiblich war. Sie erfolgte in der Entſtehung der Sozial
demokratie, welche mit dem Fortwachſen der Grundurſachen
ſtetig zunahm und heute eine Macht darſtellt, mit der ernſt
lich gerechnet werden muß.“

Bisher haben die „Neueſt. Nachr.“ gar oft verkündet, daß
die Sozialdemokratie nur dem Ehrgeiz ihrer „Führer“ ihre
Exiſtenz und dem „Egoismus der Maſſen ihr Wachstum
verdanke. Hoffentlich wird die endliche Erkenntnis auf die
Dauer vorhalten.

Das franzöfiſche Büdget weiſt einen Fehlbetrag von
150 Millionen Franken auf, der durch allerlei ſonderbare
Steuern gedeckt werden mußte. Und das Privaivermögen
verflüchtigt ſich auch zum Teil, wie die Bilanzen der Spar-
kaſſen und die Rentenverkäufe beweiſen. Während der letzten
zehn Tage des April überſtiegen die Rückzahlungen der Spar
kaſſen dem amtlichen Ausweis zufolge die Einlagen um ſechs
Millionen Franken, die Rentenverkäuſe betrugen zwölf Mill.
ar Als die Abhebungen die Einzahlungen zu über-
ſteigen beganren, ſuchte man den Grund in dem Panama-
ſkandal, der das Publikum kepf ſchen gemacht haben ſoll. Mai
braucht nicht nach äußerlichen Gründen zu ſuchen, der einzige
wahre Grund der für Frankreich wenig erfreulichen Er
ſcheinung liegt in der zunehmenden Erſchöpfung des Landes
durch die ungeheuren Militärlaſten. Was den Reichtum
Frankreichs aufzehrt, das droht umſomehr mit Vernichtung
dem wirtſchaftlich viel ärmeren Deutſchland.

Soziale Aeberſicht.
Lohnherabſetzungen werden von den Unternehmern

regelmäßig mit der Behauptung begründet, ſie ſeien dazu nur
durch den Zwang der Verhältniſſe veranlaßt, wenn das Ge
ſchäft beſſer ginge, würde es ihnen nicht einfallen, den Lohn
zu kürzen oder bei gleichem Lohn die Arbeitszeit zu verlängern. Weiſt dann die Arbeiterpreſſe bar hin, daß
billigermaßen nicht der ſo ſchon ſchlecht genug bezahlte Ar
beiter, ſondern der Fabrikant den durch ſchlechten Geſchäfts
gang ſich ergebenden Verluſt tragen möge, weil er bei gutem

vvvmwWäW-22hoffen, daß Sie endlich vernünftig werden. Sie ſind in Ge
fahr, in großer Gefahr und müſſen noch heute Wien ver-
laſſen. Jch habe diesbezüglich bereits geſtern abend mit
Jhrem Herrn Papa geſprochen, welcher zwar auch etwas
rei war, aber doch di Notwendigkeit einer Flucht
einſah.

„Jhr Herr Papa wird alsbald hierher kommen,“ ſagte
der Marg is, „um mit ſeinem teuren Sohn Rückſprache und
zugleich Abſchied von ihm zu nehmen wir werden Sie mit
den nötigen Geldmitteln verſehen und Sie werden trachten,
Oeſterreich Europa hinter ſich zu bekommen.“

„Und das ſagen Sie mir erſt jetzt, nachdem Sie bereits
ſfer und ohne mein Vorwiſſen bei meinem Vater waren,“
fuhr Karl auf, „wir haben doch ausgemacht, daß vorerſt
ich meinen Papa ſpreche und hernach Si bei ihm einführe.
Nun iſt es klar erwieſen, daß Sie wider meine Befehle
handeln

„„Ei, ei Befehle Gräfliche Gnaden geruhen Jhrem
Diener Befehle zu erteilen!“ fiel Ronnville ſeinem wut
ſchnaubenden Gegenüber ſpöttiſch ins Wort. „Nun, Herr
Graf, es ſoll Jhnen in Zukunft als zarter Wink dienen,
daß ich mir die Freiheit erlauben werde, Jhnen Befehle zu

erteilen.“ (Fortſetzung folgt)
Heiteres.

„Am häuslichen Herd gedenken zwei Gatten ihrer Brautzeit und
die Frau ſagt lachend: „Mir iſt Dein dummes Geſicht unvergeßlich,
mit dem Du mir einen Heiratsogtrag machteſt. Du ſahſt wahrhaftig
wie ein Schaf aus.“ „Ach,“ ſeufzt der Mann, ich ſah nicht allein
ſo aus, ich war es auch

Ein langer Kuß. Jm Fevilleton des „Mätkiſchen Sprechers“
hat ſich der Setzkaſtenkobold folgenden Scherz geleiſtet: „FräuleinEdith, ich habe Sie lieb, ſehr lieb,“ kam es leiſe von den Lippen des

Verwundeten und ein verklärend.er Schimmer breitete ſich über ſeine
Wie da er den Mund Ediths für einen Monat auf dem ſeinen

e.“
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See dem Arbeiter ja auch nicht zulegt, ſo fertigen
das herrſchenden en mit dem mpfwort Ver

ab, die wir angeblich gegen das wohlwollende Unter
mertum betrieben. un hat neulich die „Bad, Correſp.

und nach ihr die „Frankf. Ztg.“ Material geſchafft für die
Richtigkeit der erwähnten ſozialdemokratiſchen Anſicht. Dieengiſche Firma Union Clock Company in Furtwangen moti

vierte eine 10prozentige Redaktion ſämtlicher Akkord und
Tagelöhne in erſter Reihe mit einer um des ſeitherigen
Betrages eingetretenen Steuererhöhung und außerdem mit
dem Hinweis auf die Schleuderkonkurrenz“. Der Durch-
ſchnitislohn betrug vor der Herabſetzung 2.40 M., jetzt be
trägt er 2.16 M. Es hat ſich aber ziffermäßig herausge-
ſtellt, daß die Steuererhöhung eine 10prozentige oder überhaupt eine bedeutende Sohnberabſen s nicht im mindeſten

rechtfertigt. Jm Jahre 1892 z. B. hat die Geſellſchaft
186034 M, Arbeitslöhne gezahlt, 10 Proz. Abzug davon
ergiebt 18 603 M., die Summe der zu zahlenden Steuer be
trug aber nur 4206 M., und zu nicht mehr iſt ſie auch pro
1893 veranlagt. Die Moral hieraus kann ſich jeder ſelbſt
ziehen.

Zur Lage der Arbeiter. Wie der „Chemnitzer Be
obachter“ mitteilt, enthält der Jahresbericht der dortigen Jn
validen Penſionskaſſe für Maſchinenfabriken und Gießereien
folgende Angaben. Die Zahl der zu dieſer Kaſſe gehörenden
Firmen beträgt 28. Jm Vorjahre beſchäftigten dieſelben
7730 Arbeiter, im letzten Geſchäftsjahre 7852. Die Kopf

hl der Arbeiter hat alſo zugenommen. Dagegen haben die
öhne abgenommen. Jm Vorjahre kamen 7 048 485 M. zur

Verſteuerung, im letzten Geſchäftsjahre nur 6643 350 M.
Der einzelne Arbeiter verdiente alſo durchſchnittlich im Jahre
1891 rund 912 M, im Jahre 1892 846 M.

Farteinachrichten.
Die Landesorganiſation der badiſchen Sozialdemokraten hält

am 21. und 22. Mai in Pforzheim ihre diesjährige Generalver-
ſammlung (4. badiſchen Arbeitertag) ab.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 5. Mai 1893

Gehausſucht wurde heute vormittag ſeitens zweier Kri-
minalbeamten bei unſerm Genoſſen Kaulich, dem Vorſitzenden
des Verbandes deutſcher Töpfer, nach verbotenen Zeitungen.
Mitgenommen reſp. gefunden wurde nichts.

Jn der GeneralVerſammlung der Ortskrankeukaſſe
des Zimmer-Gewerks, welche am Mittwoch abend ſtatt
fand, wurde beſchloſſen, das diesjährige Quartal Abrechnung
der Kaſſe nebſt Vergnügen) nicht wieder im „Hofjäger“,
welcher den Arbeitern nicht zu öffentlichen Verſammlungen
r Verſügung ſteht, ſondern im „Prinz Karl“ abzuhalten.

s kann die Beachtung dieſes Prinzips auch weiteren
Ocganiſationen im eizenſten Jatereſſ. nur empfohlen werden.

Eisleben. Der Rückgang der Mansfelder Seen iſt ig der
Woche vom 26. April bis zum 2. Mai ſtetig fortgeſchritten.
Der Süße See iſt nämlich um 17 Millimeter gefallen,
während der Spiegel des Salzigen Sees um 43 Millim ter
eſunken iſt. Gegenüber der vorhergehenden Woche machte
ch alſo eine Steigerung der Abnahme bemerkbar. Der

Waſſerandrang in den überſchwemmten Schächten war bald
ſchwächer, bald ſtärker, doch konnte hier eine Abnahme von
2 Metern erzielt werden.

Bereine, Verſammlungen etc.
Am Mittwoch den 3. Mai fand eine Mitglieder- Verſammlung

des „Vereins der Maurer-Arbeitsleute und verwandten
Berüfsgenoſſen von Halle und Umgegend“ im Saale der „Moritz
burg“ ſtatt. Der erſte Punkt der Tagesordnung Abrechnung vom
1. Huartal 1893 konnte nicht erledizt werden, da dieſelbe noch nicht
fertiggeſtekt war, und wurde dieſer Punkt bie zur nächſten Verſamm
iung zurückgeſteüt. Nach vollzogener Reviſorenwahl wurde zu den
Vereinsangelegenheiten übergegangen und bekannt gemacht, daß das
4. Stiſtungsfeſt des Vereins nicht am 1. Pfi agſtfeiertag, ſondern am
Sonntag den 4 Juni im „Neuin Theater“ ſtattfindet. Jn Verſchie
denem wurde über das Alters und Jnvaliditäts Geſetz diskutiert und
mehrere unliebſame Erfahrur gen darüber angeführt. Weiter wurde
der Waſſerleitungebau in Giebichenſtein einer ſcharfen Kritik unter
zogen und ausgeführt, daß die dort beſchäftigten Arbeiter im Akkord
arbeiten und für das Meter 35 Pf. erhielten, ſie hätten in 14 Tagen
13 M. verdient. Hierzu wurde bemerkt, daß das Submiſſionsweſen,
ſowie die Lohureduzierungen nicht vorkommen können wenn alle Be
rufsgenoſſen Mann für Mann die Verſammlungen beſuchen und oben
genanntem Verein beitreten werden. Nur ein Bruchteil der Berufs
genoſſen gehöre der Organiſation an, während die große Mehrzahl
derſelben noch gleichgültig und gedankenlos abſeits ſteht. Dem gegen
über ſehe man, daß dort, wo eine Organiſation der Unternehmer be
ſteht, derſelben wenn auch nicht ſämtliche, ſo doch der überwiegende
größere Teil jener Klaſſe angehört. Die Unternehmer erkennen eben
ihre gemeinſamen Jntereſſen beſſer, und verſtehen ſie beſſer zu wahren
als die Arbeiter Man dürfte ſich angeſiats dieſer Thotſachen nicht
wundern, daß die Unternehmer bei den letzten Kraftproben ſich als
i erwieſen als die Arbeiter. Dieſe Thatſachen müßten aber den

rbeitern eine Lehre ſein, daß ſie größere Anſtrengungen machen als
ſeither, um ihre Organiſalion zu ſtärken. Die Parole müſſe heute mehr
denn je lauten: Maurer Arbeitsleute ſammelt Euch! namentlich jetzt
in de ſchlechten Zeit. Rüſtet Euch jetzt, damit Jhr bei dem ev. ein
tretenden Umſchwunge im Gewerbe im ſtande ſeid, auch Eueren Nutzen

daraus zu ziehen

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 4. Mai. Vor der 3. Strafkammer hatte ſich heute in der

Perſon des 31 jährigen früheren Kaufmanns Karl Max Vollhardt von
hier, geb. zu Meſchede in Weſtfalen, ein Hochſtapler 1. Ranges zu
verantworten. Der Angeklagte ſtammt aus guiſituierter Familie, iſt
aber ſchon mehrfach wegen Diebſtahls und BVetrugs vorbeſtraft und
wurde heute des Diebſtahls in vier Fällen, des vollendeten Betrugs
in 12 Fällen und des verſuchten Betrugs in 1 Falle beſchuldigt. W.
hat es verſtanden, ſeit Monat Mai v. J. bis zum Januar d. J. in
verſchiedenen Städten, wie z. B. in Breslau, Magdeburg und hier,
unter Annahme wohlklingender Titel, bald als Poſtbeamter, bald als
Steuerbeamter ſowie auch als Mediziner aufzutreten und unter falſchen
Vorſpi gelungen verſchiedene Perſonen um namhafte Geldbeträge zu
betrügen und zu beſtehlen. Jn den meiſten Fällen hatte es der
Schwindler auf Zechprellereien abgeſehen, wobei er zu verſch edenen
Malen eine Frauensperſon bei ſich ſührte und dieſe als ſeine Ehegattin
ausgob. Auf dieſe Weiſe iſt der Gaſtwirt Möritz („Rotes Roß“) hier
um 28 M. und der Beſitzer vom „Kaiſerhof“ hier um 48 M. betrogen

Sonnen Un

worden, während der
mit 18 M. davonkam. Bei dem Schmied
Angeklagte als „etuäd. med.

Beſitzer des „Goldenen Stern“ in Magdeburg
ig hier hatte der

ans Eisfeld“ einlogiert und war mit
Kune ung einer kleineren Schuld für Koſt und Logis, jedoch unter

itnahme einer Tiſchdecke und einiger anderer Sachen, verduftet. Als
„Sohn des Direktor Haßler hier“ hatte er den Sattlermeiſter Weiſe
zur Hergabe eines Koffers, einer Touriſtentaſche und eines Paar Hoſen
träger verleitet, womit der Angeklagte ſich ſchieunigſt aus dem Staube

emacht hatte. Jn Magdeburg war außer mehreren Privatperſonen
uptſächlich die Frau Witwe Dallner vom Angeklagten in Mitleiden

ſchaft gezogen worden. Dort bei dieſer anſcheinend unbemittelten
Witwe hat der Angeklagte mit „ſeiner Frau“ unter dem Namen „Poſt
aſſiſtent Anton Leupold“ einen Monat gewohnt und iſt dann mit
Hinterlaſſung einer Schuld von 70 M. und unter Mitnahme eines der
Witwe Dallner gehörigen Sparkaſſenbuches über 500 M. abgedampft.
Auf dieſes Buch, welches ſeiner Angabe nach ſeine bis jetzt noch
nicht ermittelte Konkubine genommen haben ſoll, hat nun
der Angeklaate von einer dritten Perſon 400 M. heben laſſen und iſt
dann nach Breslau gereiſt, wo er ſich auf den Reſibetrag des Buches
vom Kaufmann Herbert als „Sekretär Scholz“ 60 M. geben ließ. Beidieſem Kaufmann hat der Angeklagte auch Kinderwäſche für die „bei
ſeiner Frau“ bevorſtehende Entbindung gekauft, natürlich ohne Geld.
Bemerkt worden iſt der Angeklagte bei ſeinen Schwindelreiſen im Ver
kehr mit einer ſchwangeren Frauensperſon nach ſeinem heutigen Ge
ſtändnis ſoll es die 22 jährige Plätterin Bertha Götze aus Hildesheim
geweſen ſein, die ihn, nach ſeiner Angabe, hauptſächlich zu den
Schwindeleien verleitet haben ſoll. Außer einem Ueberzieher, deſſen
Mitnahme der Angeklagte beſtreitet, hatte e. auch noch einen Tauf
ſchein entwendet, zu welchem Zwecke, konnte aber nicht feſtgeſtellt
werden. Von Breslau kommend iſt der Angeklagte hier am 28. Jan.
d. J. in ſeiner Wohnung verhaftet worden; er entwich aber am
2. Februar aus dem hieſigen Gefängnis, erſchwindelte ſich bei einem
Hutmacher eine Kopfbedeckung und entkam nach Gohlis bei Leipzig,
wo er dann Ende März erſt wieder feſtgenommen wurde. Der An-
geklagte, der gefeſſelt aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde, war
zum großen Teil geſtändig; nur die bei der Witwe Dallner in Magde-
burg verübte Schwindelei und den Sparkaſſenbuchdiebſtahl verſuchte er
anfängiich zu beſtreiten; da er aber einſah, daß das Leugnen nichts
half, indem ſeine Perſon nach Photographie und allem Möglichen feſt
geſtellt wurde, war er auch dieſes Falles geſtändig. Die Staats
anwaltſcaft erachtete den Angeklagten aller ihm zur Laſt gelegten
Strafthaten für überführt und beantragte eine Geſamtſtrafe von 4
Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte bat um
mildernde Umſtände, da er unter dem Einfluſſe der erwähnten Frauens-
perſon jene Strafthaten begangen h. be. Der Gerichtshof erachtete den
Angeklagten des vollendeten Betrugs in 11 llen, des verſuchten
Betrugs in einem Falle und des Diebſtahls in 3 Fällen für über
führt und erkannte auf 4 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr-
verluſt. Wegen Kuppelei wurde der mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter
Franz Rüdiger von hier zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Beſchuldigte hatte einer hieſigen Lohndirne Zuhälterdienſte geleiſtet.

Gewerbegericht vom 4 Mai. Der Zimmermann Thörman klagt
gegen den Architekt Buchwald wegen rückſtändigen Lohnes auf Zahlung
von 66.69 M. Da Beklagter zum Termin nicht erſchienen iſt, wird
auf Antrag des Klägers ein Verſäumnisurteil erlaſſen und erſterer
zur Zahlung von 66.69 M. verurteilt. Jn der auf heute vertagten
Klageſache des Zimmermanns Hentze wider den Bauunternehmer
Schötenſack auf Zahlung einer vierzehntägigen Lohnentſchädigung von
42 M. wegen Entlaſſung ohne Kündigung bekundete der zur Ver-
nehmung gelangende Zeuge, daß ſich Kläger nachträglich damit einver
ſtanden erklärt habe, daß Zeuge die Unterſchrift des Klägers unter
eine die Kündigunz ausſchließende Erklärung geſetzt hat. Unter Auf
erlegung der Koſten des Rechtsſtreits wurde deshalb der Kläger mit
ſeiner Klage abgewieſen. Auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in
Höhe von 18.40 M. klagte der Maler Daene gegen den Malermeiſter
Eckert. Beklagter giebt zu, dem Kläger rückſtändigen Lohn zu ſchulden,
wendet aber ein, daß letzterer kurze Zeit krark geweſen ſei, außerdem
könne er dem Kläger für die Stunde nicht 35 Pf., ſondern nur 30 Pf.
geben. Litzterer iſt mit dem Abſtrich von 4 M. von ſeiner Forderung
einverſtanden und wird Beklagter zur Zahlung von 14 M. verurteilt;
die Koſten des Rechtsſtreits wurden beiden Parteien je zur Hälfte auf
erlegt. Wejzen kündigungsloſer Entlaſſung klagt der Geſchirrführer
Koſt gegen den Maurermeiſter Kramer auf Zahlung einer vierzehn
tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 36 M. Demgegenüber wendet
Beklagter ein, daß er den Kläger nur auf Probde angenommen habe.
Beide Parteien eit igen ſich jedoch dahingehend, daß Kläger 750 M.
erhält und auf weitergehende Anſprüche verzichtet. Der Schmied
Möbius klagt gegen den BierdruckapparatReiniger Müller auf Zahlung
rückſtändigen Lohnes von 44 M. Beklagter erkennt die For erung an
und wird zur Zahlung dieſer Summe verurteilt. Die heute zum
viertenmale verhandelte Klageſache des Kellners Schwerdtnee gegen den
Reſtaurateur Keller auf Zahlung einer vierzehntägigen Lohnentſchädi
gung in Höhe von 72 50 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung er
reichte mit der koſtenpflichtigen Abweiſung des Klägers ihr Ende. Das
heute vorgelegte, ſchriftliche ärztliche Gutachten lautete dahin, daß die
dem Kläger ſeinerzeit anhaftende Geſchlechtskrankheit eine abſchreckende
ſei und daß Kläger beim Eintritt in das Arbeitaverhältnis von der
ſelben noch nicht geheilt, infolgedeſſen Beklagter zur kündigungsloſen
Entlaſſung des Klägers kerechtigt war Die Zimmerleute Wentzke,
Weber und Göhre klagten gegen die Firma Opel u. Strödicke auf Zah
lung von je 11 42 M. Beklagte erkannte bezüglich Wentzke eine Forderung
von 9.42 M. an, von den Forderungen des Weber und des Göhre
jedoch nichts; dieſelbe wurde aber verurteilt an Wentzke 11.42 M., an
Weber und Göhre je 150 M. zu zahlen. Betreffs der Reſtforderungen
der beiden letz'eren Kläger werden dieſelben angewieſen, binnen 10
Tagen eine genau aufgeſetzte Rechnung einzureichen und wurde hierfür
neuer Termin auf Donnerstag den 25. Mai angeſetzt. Die Zimmer
leute Richter und Scheibner wurden gleichfalls gegen die Firma Opel
und Strödicke klagbar auf Zahlung rückſtändigen Lohnes und zwar
erſterer auf 7.14 M., letzterer auf 160 M. Bezüglich Richter wollte
die Firma nur eine Forderung von 467 M., dagegen bei Scheibner
garnichts anerkennen. Das Gewerbegericht verurteilte jedoch die Be
klagte, an Richter 5.78 M. und an Scheibner 150 M. zu zahlen.
Wegen Entlaſſung ohne Kündigung klagte der Arbeiter Günther gegen
den Abfuhr-Jnſtituts Beſitzer Dehoff auf Zahlung einer 14 tägigen
Lohnentſchädigung von 24 M., außerdem auf rückſändigen Lohn von
6 M., insgeſamt 30 M. Beklagter macht demgegenüber geltend, daß
Kläger ihn betrogen und ferner ein kleine Brücke entzwei gefahren
habe, für weich letztere dem Kläger 6 M. abgezogen worden ſeien. Dies
geſteht Kläger zu, und erfolgte ſeine koſtenpflichtige Abweiſung.
Infolge eines rechtzeitig erhobenen Einſpruchs gegen ein früher ergangenes
Verſäumnisurteil gelangte heute die Klage des Hausburſchen Schmidt
gegin den Gaſtwirt Halwaß auf Zahlung einer Lohnentſchädigung von
I8 M. wegen Entlaſſung vor Ablauf der Kündigungsfriſt wieder zur
Verhandlung. Der Vertreter des Beklagten erklärt heute, daß der
Kläger unter Mitnohme eines Schlüſſels und eines Scheines die Arbeit
unbefugt verlaſſen habe, alſo garnicht entlaſſen worden ſei. Es mußte
deshalb auf koſtenpflichtige Abweiſung des Klägers erkannt werden.
Der Keſſelſchmied Theus klagt gegen die Firma Seiffert wegen Ent
laſſung ohne Kündigung auf Zeohlung einer Lohnentſchädigung von
42 M. Der Vertreter der Zirma erklärt, deß Kläger ohne Wider
ſpruch die Entlaſſung angenommer, ferner ſeine verſprochenen Leiſtungeu
nicht erſüllt habe. Seide Parteien einigen ſich j doch dahingehend,
daß Kläger 18 90 M. erhält und auf weitergehende Anſprüche ver
zichtet. Ohne Kündigung war der Maurer Reuter von dem Tiſchler
meiſter Geduhn entlaſſen worden, weshalb erſterer gegen letzteren
klagbar wurde auf Zahlung einer 14tägigen Lohnen. ſchä igung
in Höhe von 54 Mark. Beklagter behauptet, den Kläger
garnicht entlaſſen zu haben außerdem habe derſelbe ihn mit Schimpf
reden belegt, was nach den Erklärungen des Klägers auf Gegenſeitig
keit beruht. Beide Parteien gehen einen Vergleich ein, dahingehend,
daß Kläger 5 M. erhält. Dem auf den Schlachtviehhof beſchäftigten
Arbeiter Rötiger waren von ſeinem 15 M. betragenden Wochenlohn
5 M. für zwei Feiertage abgezogen worden. Letzterer wurde vun gegen

I Blusen, Korsetts, Bld Regenschirme Bl

die Schlachtviehhof- Verwaltung klagbar auf Zahlung von 5 M. Der
Direktor derſelben wendete ein, daß Kläger nicht auf Wochenlohn, ſon

empfehlen in großer Auswahl zu anerkannt billigſten, feſten Preiſen.

dern auf Tagelohn beſchäftigt geweſen ſei, was Kläger beſtreitet. Behufs Beweisaufnahme Reraber neuer Temin auf Mittwoch den

10. Mai anberaumt. Der Schneidergeſelle Wort klagt gegen den
Schneidermeiſter Landgraf auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe
von 9 M. Der Beklagte erkennt die Forderung an und wird unter
Auferleguug der Koſten des Rechtsſtreits zur Zahlung dieſer Summe
verurteilt. Ebenfalls gegen den Schneidermeiſter Landgraf wurde
der Schneidergeſelle Neubauer klagbar auf Zahlung rückſtändigen
Lohnes in Höhe von 6.50 M. Beklagter wird, da er dieſe Forderung
h anerkennt, zur Zahlung von 6 50 M., ſowie zur Tragung

er Koſten verurteilt. Der Buchbinder Fritzſche klagt gegen den
Buchbindermeiſter Röthling auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe
von 145 M., welche Forderung vom Beklagten anerkannt wird. Der
ſelbe wird zur Zahlung dieſer Summe und zur Tragung der Koſten
verurteilt. Die Verhandlung der Klageſache Kaufholz wider r
wird vertagt, da beide Parteien zur richtigen Zeit nicht anweſend ſind.

Der Töpfer Wendt klagt gegen den Töpfermeiſter Hiy a agf Zahlung
rückſtändigen Lohnes in Höhe von 7 M., außerdem auf Ausſtellung
eines Zergriſ 8 Der Beklagte erklärt jedoch, daß Kläger einen Tag
vor Beendigung der Arbeitszeit dieſelbe verlaſſen habe und am Montag
den 1. Mai garnicht zur Arbeit gekommen ſei. Letzteres will Kläger
damit entſchuldigen, daß er an jenem Tage uunwohl geweſen ſei. 3
en hierüber wird neuer Termin auf Mittwoch den 10. Mai
anberaumt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 4. Mai. (Fahrläſſige Tötung.) Dir Zimmermeiſter
Rudolf Jffland in Holleben hatte für den dortigen Amtsvorſteher
W. eine freiſtehende Scheune gebaut. Als die Umfaſſungsmauern G
waren, wurden die Pfeiler und Streben abgenommen und das Fach
ſollte bald darauf in das Mauerwerk gebracht werden. Bevor dies
aber geſchehen onnte, entſtand ein außergewöhnlicher Sturm und warf
das Gebände faſt gänzlich um. Der Arbeiter Dietze, welcher vom
Amtevorſteher beauftragt war, die in der Scheune umherliegenden

zu ſammeln, wurde von den umſtürzenden Mauern getötet.
as Landgericht Magdeburg verurteilte am 20 Februar Jffland wegen

fahrläſſiger Tötung zu 1 Tag Gefängnis, wobei es annahm, daß er
die Pflicht hatte, jedermann vor dem Betreten des Gebäudes zu warnen,
oder das Betreten desſelben r verhindern. Die Reviſion des An
geklagten behauptete, das Urteil leide an einem innern Widerſpruch,
der Tod des Dietze ſei lediglich infolge des außergewöhnlichen Sturmes
eingetreten, den der Angeklagte nicht vorherzuſehen brauchte. Das
Reichsgericht erachtete jedoch das Urteil für nicht rechtsirrtümlich und
erkannte heute auf Verwerfung der Reviſion.

Varteigenoſſen und Varteigenoſſtnnen!
Wir erſuchen die Parteigenoſſen allerorts, ſich um Säle zu bemühen

und uns die Adreſſen, wo uns ſolche verweigert werden, bekannt zu
geben, damit wir ſie veröffentlichen können.

Alle zielbewußten Arbeiter und Arbeiterinnen aber fordeern wir auf,
derartige Lokalitäten bei Ausflügen, Vergnügungen und Veranſtaltung
von Verſammlungen zu meiden. Es iſt das unbedingt notwendig,
damit wir bei der jetzt bevorſtehenden Reichstagswahl auch überall
durch Abhaltung öffentlicher Volksverſammlungen agitieren können, wie
es das Jntereſſe der ſozialdemokratiſchen Arbeite partei erheiſcht.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Agitations- Kommiſſion.

Liſte der Säle, die uns nicht zur Verfügung ſtehen:
Halle a S.: Bellevue (Lindenſtr.), Glauchaiſches Schützenhaus (Lerchen

feldſir.), Kaiſerſäle (gr. Ulrichſtr.), Weißes Roß (Geiſtſtr. 5/6),
C yſtallhallen (gr. Wallſtr.), Barbaroſſa (Jägerplatz).

Giebichenſtein: Gaſthof zum Mohr, Wilhelmehöhe, Tinzer Garten,
Feiſenburgkeller.

Kröllwitz: Bergſchenke, Kramers Reſtaurant, Krug zum grünen Kranze.Trotha: Roter Adler, Eichelkranz, Kaffeegarten, Kagſenburr, Rehbock.

Böllberg: Kuhblanks und Kurzhals Reſtaurant.
Wörmlitz: Gaſthof.
Ammendorf Ochſe, Gaudich.
Radewell: Gaſthof.
Oſendorf: Dreierhaus.
Döllnitz Angermann.
Lochau: Bennemann, Gaſthof.
Bruckdorf: Große.
Reideburg: Goldener Löwe, Gaſthof.
Zöberitz: Grüne Tanne.
Nietleben: Goldene Sonne, Goldener Stern
Dölau: Palmbaum, Heideſchlößchen.
Gutenberg Ochſe, Treppſtein.
Sen,ewitz: Schwarzer Adler, Schwan.
Löbejün: Echolung.
Könnern Schützenhaus, Haaks Witwe,
Lettin: Zacherieus und Höſchels Lokal.

e
chkeuditz: Waldkater, Schützenhaus, Frankes und Wentzels ReſtauRöblingen: Reichskanzler. Raurant.

Wansleben: Gaſtbof.
Die Saſthöfe in Zwintſchöna, Kanena, Oppin, Schwerz, Seeben.

NB. Jn Delitzſch ſt-hen uns alle Lokale zur Verfügung.

Quittung.
Nachträglich eingegangene Sammelliſten der Serie k Nr. 6 leer;

29 1.24 M.
Die Jnhaber der Liſten Nr. 11 und 48 fordere hierdurch nochmals

auf, dieſelben ſofort abzugeben.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der Schloſſer Otto Dittmar und Margarethe Willer
(kl. Märkerſtraße 3) Der Arbeiter Louis Kirchner und Anna Eley
(Ballenſted)). Der Handarbeiter Johann Kazmiersky und Marianne
Dempéka (Cotta). Der Maurer Auguſt Neudick und Friederike Kette
(Volkſtedt und Bottendorf). Der Dachdecker Bernhard Winter und
Pauline Winter Giebichenſtein und Naumburg). Der Schuhmacher
meiſter Franz Hoffmann und Martha Kopp Leipzigerſtraße 14 und

Oheſchließung: Der Maurer Franz Oettel und Henriette Schw(Droyſig und Breiteſtraße 13,. Franz SwatBe
Geboren: Dem Stations-Aſſiſtent Wilhelm Lehmann ein S., Her

mann Hellmuth Wolfgang (Forſterfiraße 5). Dem Tel. graphen- Aſſiſtent
Poul Metzner eine T., Margarethe Agnes Eliſabeth (Wörmlitzerſtr 11).
Dem Hoboiſt Franz Benecke ein S., Erich Robert (Schillerſtraße 23).
Dem Handarbeiter Wilhelm Gille eine T, Minna Martha Margaret
(Mazdeburgerſtraße 24). Dem Handarbeiter Franz Kwoczala ein S.
Albert Karl (Weingärten 36). em Handarbeiter Franz Bieler ein
S., Paul Willy (Schützengaſſe 13). Dem Handarbeiter Hermann
Wilheim ein S., Erdmann Willy Otto (Lindenſtraße 71). Dem Hand
arbeiter Balzer Schmiddy ein S., Okkar Arthur Friedrich (Tholuck
ſtraße 2). Dem Schmied Karl Voigt ein S., Friedrich Karl (Meckel
ſtraße 24). Dem Konditor Paul Linke ein S., Kurt Willy (Leſſing
ſtraße 1). Dem Zimmermann Albert Dreßler ein S., Albert Walther
Max (Kapellengaſſe 7). Dem Poßſihilfsboten Karl Liſt ein S, Alfred
Franz (Nikolaiſtraße 12) Ein unehel. S.

Geſtorben Des Handarbeiter Louis Abicht S. Paul, 26 T. (Meckel
ſtraße 6). Des Handarbeiter Franz Schübel S. Otto, 1 M. (Brunos-
warte 13.. Des Kaufmann Max Otto S., totgeb. (Mansfelderſtraße 4).
Des Bahnarbeiter Hermann Müller S. Kurt, 1 M. (Leſſingſtraße 27).
d 7 t Hollbach geb. Götzſchel, 62 J. Lindenſtraße 75).

ine unehel. T.

Für die Redoktior werantwortlice Karl Krüger, Halle.

Brummer Benjamin
Gr. Alrichſtraße 23.
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Gegrundet 188090.

Abteilung für komplette Anzüge:
Hell und modefarbiger Anzug in gezwirnter, haltbarer Qualität Mk. 13.50.
Hell und modefarbiger Anzug in ſolidem Geſchmack Mk. 16.
Hell und modefarbiger Anzug in Cheviot und Mohaireffekt Mk. 19.
Cheviot-Anzug in Melton, ſchwarz, echtblau, braun und mode Mk. 24.
Cheviot-Anzug in Crepe- Qualität Mk. 28.
Cheviot-Anzug in Kammgarn-Cheviot, elegantes Ausſehen, von Mk. 31.
Cheviot-Anzug in Diagonal, größte Neuheit der Saiſon, in geſchmackvollen Farben Mk. 32.
Kammgarn-Anzüge, einfarbig und gemuſtert, in haltbaren Qullitäten von Mk. 24 an.

W Sänmkliche Qualikäten ſind in ein und zweireihiger Jackett Jacon, wie
auch in Rock- Jacketts auf Lager. W

Frühjahrs-Paletots, Schuwalofs, Havelockts und waſſerdichte PelerinenMäntel
in dunklen und hellen, ſchönen modefarbigen Stoffen von vorzüglicher Qualität ſchon von Mk. 15 an.

Wie allgemein bekannt, iſt mein Augenmerk ſtets darauf gerichtet, nur wirklich haltbare Qualitäten mit beſten Zuthaten zum
Verkauf zu bringen, und zeichnet ſich meine Konfektion durch tadelloſen Sitz und beſte Näharbeit vorteilhaft aus.

I Alle von mir geführken Artikel r
ſind von der einfachſten bis zur eleganteſten Ausführung in I unübertroffener Auswahl W auf Lager.

Der Abteilung für Knaben Konfektion
habe ich diesmal meine beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, und biete ich in bezug auf Preiswürdigkeit, Gediegenheit der Stoffe und
Auswahl in nur modernen, geſchmackvollen Facons Außerordentliches.

Zur gef. Beachtung
Sämmtliche Arbeiter- Garderobe

in nur bewährten Qualitäten

e 2u Original-Fahrikpreisen,

n Anfertigung nach Mass, D
Täglicher Eingang von Aeuheiten in und ausländiſcher Stoffe

Beste Ausführung. Schnellste Bedienung Tivile Preise.
Jn bezug auf Sitz bin ich in der Lage, ſelbſt den größten Anſprüchen zu genügen und übernehme ich für tadelloſe Ausführung die Garantie.

Spezialität: Bekleidung für Landwirte, Jagd- und Livree-Bekleidung.

Veste, anerkannt niedrigste Preise.

S Verkauf zu ſtreng feſten anerkannt niedrigſten Preiſen.

Jedes am Lager befindliche Stück iſt mit dentlicher Preisangabe verſehen.

Berieg m ſar die Inſerate vrenwortlche Aug Srez, de Denn der valeihenſenoſeahteſts- Bahn ſe S n b d vierzu 1 Vellage.



ne e I. Seila ge zum Volksvlatt.
Nr. 106.

Die Stedinger.
Eine freie deutſche Bauernrepublik im Mittelalter

von Aug. Heine.
(Nachdruck verboten.)

Zwiſchen Bremen und Bremerhaven einerſeits, Oldenburg
und Wichelmshaven andererſeits, iſt die Gegend nur mäßig
bevölkert. Es iſt das Land der Weſerniederung, viel Sumpf
und Moor enthaltend.

Vor achthundert Jahren war das Land dort noch ſo gut
wie unbewohnt.

Ja dieſer Zeit ſiedelten ſich deutſche Bauern, welch teils
der Leibeigenſchaft unſerer Gegend ertflohen, teils aus den
damals noch freien Jnſeln und Strandgegend der Nordſee
entſtammten, dort an. Sie bauten Dämme, machten das
Land zum Teil urbar, trieben aber meiſt Viehzucht, Ackerbau
und Gartenbau meiſt nur zu eigenem Bedarf.
Die Wohnſtätten ſtehen gewöhnlich einzeln, ſelten, daß

einige in Dörfern zuſammenſtehen. Die Wohnhäuſer bauten
ſie derart, daß ſie Bäume behaueten und niedrige, gewöhn
lich 2 Meter hohe Wände aufſetzten und ein rieſiges Dach
darauf errichteten, welches die Lehmwände weit überragt.

Dieſe Häuſer wurden derartig fertig geſtellt, daß die
Fächer mit Zweigen usgeflochten wurden, dieſes Zweiggeflecht
(Staken) wurde mit Lehm von beiden Seiten beworfen. Das
Dach wurde mit Stroh gedeck.. Solche Häuſer ſind heute
noch vielfach in gleicher Weiſe vorhanden.

Dieſe niederdeutſchen Bauernhäuſer ſind ſehr geräumig,
breit und tief und dienen gleichzeitig zu Wohnung, Scheune
und Stallung für alles vier und zweibeinige Viehzeug. An
der Giebelſeite iſt die Einfahrt ein Schorrſtein iſt nicht vor
handen. Das Feuer brennt auf einem großen, flachen Steme,
in der Mitte über demſelben hängt der Topf an einer Kette;
der Rauch von Holz und Torf zieht friedlich im Dachraume
entlang, räuchert die dort häagenden Würſte und Schinken
und ſieht dann zu, wie er das Weite findet.

Wenn man heut' in ſolches einſam ſtehende Bauernhaus
et nut ſo fühlt man ſich in eine ganz andere Welt
verſetzt.

Die Bauern, welche ſich dort Stätten (plattdeutſch Steden)
geſucht, warden Stedinger genannt. Die Sprache war da
mals bis heute die plaitdeutſche.

Um die armen Anbauer kümmerte ſich jahrhundertelang
niemand. Als dieſelben aber erſt die Dämme gut gebaut
hatten und auf ihren kleinen Klotzkähnen die Weſer befuhren,
ja ſich größere Kähne bauten und an der Küſte entlang bis
Frankreich über die Nordſee nach England ſegelten und ihre
Würſte, Schinken, geräucherten Speckſeiten, Gänſe, Hühner
Butter u. ſ. w. verkauften, kamen die Stedinger zu einem
nicht geringen Wohlſtand.

Noch heute findet man, daß die Bäuerinnen dort die Wolle
ihrer Schafe ſelbſt waſchen, kämmen, ſpinnen und meiſt mit
Wollaufzug und Leinen (Flachsfaden) Durchſchlag verweben.
Dieſes ſelbſtgefertigte Zeug (Beiderwand genannt) tragen
Bauern wie Bäuerinnen, ſo heute wie damals.

Es konnte nun ſelbſtverſtändlich nicht ausbleiben, daß Adel
und Pfaffentum danach lüſtern wurden, dieſe freie Bauern
zu ihren Leibeigenen zu machen. Was das heißt, habe ich
bereits früher in mehreren Artikeln erläutert. Zuerſt war es
nur wenig, was die Herren verlangten, bis zuletzt der Bauer
zu einem rechtloſen und willenloſen Sklaven gemacht wurde.
Das geſchah in Deutſchland etwa vom Jahre 1200 bis An
fang dieſes Jahrhunderts, wo die franzöſiſche Fremdherrſchaft
dieſe lieben guten deutſchen Zuſtände der Leibeigenſchaft ver
nichtete, welche aber, als der Erbfeind verjagt, von den Landes
vätern vielfach nach Kräften wieder hergeſtellt wurde.

Dieſe freien Stedinger Bauern, welche durch eigene Kraft
den Boden bezwungen hatten und auf ihren kleinen Klotz
ſchiffen das Weltmeer befuhren, gaben ſich eine freie repa
blikaniſche Verfaſſung und regelten ihre Angelegenheiten in
freier Bauernverſammlung Ting genannt ſelbſt.

Die Entſtehung und Aufbauung ſolcher altdeutſcher Bauern
republik werde ich, wenn ich die umfaſſenden Vorſtudien be
endet haben werde, in einem ſpäteren Artikel „eine germaniſche
Bauernrepublik am nördlichen Eismeer“ quellenweiſe ſchildern.

Es war nun im Jahre 1209, da erbauten die benachbarten
Oldenburger Grafen zwei Burgen an die Grenzen der freien
Stedinger Bauernrepublik. Die Grafen errichteten Erdwälle
und Holzſchanzen darum und ſetzten Voigte und Kuechte hinein,
welche die Bauern durch ihre Frechheit reizten und beſonders
die Bäuerinnen und Bauerntöchter durch ihre Wüſtdeit in
beängſtigender Angſt hielten, denn ſie brachen aus den Burgen,
plünderten die Häuſer und vergewaltigten die Frauen unter
dem Vorwand, daß die Bauern auf dem Grund und Boden
des Grafen von Oldenburg ſich angeſiedelt hätten.

Die Bauern traten nun zuſammen und in einem aufgeregten
Bauernting wurde beſchloſſen, die beiden Burgen zu brechen,
es möze koſten was es wolle.

Die Bauern luden nun einige Wagen voll Korn und fuhren
ſolche zu den Burgen, Einlaß begehrend, da ſie ſich wegen
den Abgaben verſtändigen wollten. Als ihnen das Thor ge
öffnet war und ſie im Burghof waren,

„da ſprang ut jeden Sack en Kerl
dat Meſſer in de Hane“

Die Bauern wollten keine Unterthanen werden. Und
wie glücklich fühlen ſich die heutigen Bauern, Unterthanen
u ſein.t n Knechte wurden überwältigt und die Burgen dem

gräflichen Ecdboden gleich gemacht. Hierdurch aufgebracht,
zog Graf Hartwig mit einem Heere i. J. 1297 gegen die
Bauern, allein die Stedinger ſtach en die Dämme durch und
der Graf mußte unverrichteter Sache abziehen. Zu dieſer
Zeit waren in Deutſchland die Mächtigen in zwei Parteien
getrennt: die Partei der Welfen und die Partei der Hohen-
ſtaufen.

Die Partei der Hohenſtaufen dort wandte ſich nun an die
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Stedinger; dieſe ſagten ihre Hilfe zu und eroberten Stade
am 3. Auguſt 1208. Auf Seiten der Welfen aber ſtand der
Papſt, welcher die Hohenſtaufen mit dem Kirchenbann und
die ganze Gegend, insbeſondere auch das Stedingerland, mit
dem Jnterdikt belegte.

Dies will aber beſagen, daß kein Gottesdienſt gehalten,
keine Taufe oder Trauung vorgenommen werden darf. Die
Toten dürfen nicht beerdigt werden und dergleichen ſchöne
Sachen mehr.

Die freien Stedinger aber kämmerten ſich den Teufel um
das Jnterdikt. Sie hielten nach wie vor zu dem deutſchen
Kaiſergeſchlecht der Hohenſtaufen. Sie brachen aus ihren
Dämmen hervor, eroberten die Burg Seehauſen und riſſen
ſie nieder, ebenſo Burg Hagen, und drangen in Heerhaufen
bis gegen Braunſchweig, den Hauptſitz der Welfen vor. Jm
Jahre 1213 griffen die Bauern Burg Rhiensberg, dicht vor
den Thoren Bremens, an und nahmen ſie ein, warfen die
Soldaten des Biſchofs von Bremen zurück, plünderten und
zerſtörten die Feſte. Von da zogen ſie vor Burg Hoyn.
Hier aber wurden ſie von dem Grafen von Osznabrück und
dem vereinigten Heer der Welfen angegriffen und in die Flucht
geſchlagen.

Als die Bauern ſich aber wieder hinter ihren Dämmen
und Deichen geſammelt, brachen ſie aufs neue hervor und
eroberten und zerſtörten Haus Stotel.

Nunmehr ſchloſſen die Grafen und Biſchöfe mit den Bauern
Frieden. Daz Jaterdikt wurde zurückzenommen und die
Stedinger Bauern lagen wieder friedlich dem Ackerbau, der
Viehzucht und dem Fiſchfang ob und genoſſen ziemlich 15 Jahre
lanz der Ruhe.

Zu der Zeit war ein Erzbiſchof in Bremen, welcher den
Namen Gerhard II. führte.

Derſelbe ſandte nun ſeine Leute zu den Stedingern und
forderten den Zehnten. Nämlich die zehnte Garbe, das
zehnte Schaf u. ſ. w. Allein die Stedinger lachten den
Biſchof einfach aus und wo ſi z ſeine Sendboten gar zu
trotzig betruzen, bekamen ſie von den Bauern vielfach einen
Buck-l voll Prügel.

Es war doch nun aber nach Anſicht der Kirche unerhört,
daß freie Bauern dicht vor den Thoren Bremens vorhanden
waren, welche weder der Kirche den Zeh ten zahlen noch den
Edelleuten Frohndienſte leiſteten.

So zog denn der Biſchof, von neuem unterſtützt von allen
Edelleuten Norddeutſchlands, ein Heer zuſammen und marſchierte
gegen die Bauern.

Am Wieihnachtsabend 1229 kam es zur entſcheidenden
Schlacht. Dem ritterlichen Volke und dem biſchöflichen Heere
ſtanden aber kampfgewohnte Bauern gegenüber. Das biſchöf
liche Heer wurde von den Stedigern total geſchlagen. Die
Bedränger mußten fliehen, der Bruder des Biſchofs fand
dabei ſeinen Tod. Das adelige Heer wurde von den Bauern
in alle Winde geſp. engt.

Der Biſchof wütete allein er ſah wohl ein, daß ſeine
Macht und die Geſamtmacht des mit ihm verbundenen Adels
nicht ausreichte, den Trotz der Stedinger zu brechen. Jndeſſen
wann wäre das Prieſtertum jemals um Mittel verlegen ge
weſen, wenn es galt, die Habſucht und Herrſchſucht der Kirche
zu ſtärken.

Zu dieſer Zeit jedoch war die Kirche und der mit der
ſelben verbundene Adel noch keineswegs allmächtig in Deutſch
land.

Der Biſchof von Münſter ſtand in jener Zeit auch im
Kampfe gegen weſtfäliſche Bauern. Ebenſo der Biſchof von
Utrecht. Hier hatten die Bauern den Probſt zu Devanter
lange Zeit in ſchwerer Gefangenſchaft gehalten.

Gegen dieſe Bauern, „Drenther K.tzer“ geheißen, wurde
der Kreuzzug gepredigt und jene beſiegt.

Dieſes Mittel erſchien auch dem Biſchof von Bremen an
gemeſſen, es kam mithin alles darauf an, die Stedinger Bauern
als Ketzer zu brandmarken, d. h. als Abtrünnige der chriſt
lichen Kirche.

Der Biſchof erließ alſo eine feierliche Erklärung gegen die
Stedinger, in welcher es unter anderem heißt

„Dieweil es offenkundig, daß die Stedinger der Kirche
Schlüſſel und die heiligen Sakramente völlig verachten, daß
ſie Kirchen und Klöſter durch Brand und Raub verwüſten,
daß ſie mit böſen Geiſtern Umgang pflegen und ähnliche ab-
ſcheuliche Werke der Finſternis üben, daß ſie ſich der Buße
gänzlich verſchloſſen und ſich nicht ſcheuen, jede Mahnung zu
verlachen, ſind ſie derwegen als Ketzer zu verachten und zu
verdammen.

So geſchehen zu Bremen auf der Synode am Tage Lätare
Jeruſalem.“

Ungehorſam gegen die Kirche iſt gleich Götzendienſt. Dieſer
Grundſatz des Prieſtertums iſt offenbar auch hier maßgebend
geweſen wievielmebr iſt nun gar bewaffgeter Widerſtand
gegen die den Zehnten fordernde Kirche Ketzerei in deren
Auge. Daß die Bauern im Krieje gegen ihre Unterdrücker
das Ciſtergienſerkloſter Hude zerſtört und die Mönche, welche
von ihnen Unterwerfung verlangt, geprügelt hatten, beruhte
ja auf Wahrheit; im übrigen werden die Bauern wohl da
mals nicht weniger abergläubig geweſen ſein, als heute, wo
man ja ſelbſt in Berlin noch Wahrſagerinnen und Traum-
deuterinnen findet.

Allein das Allermerkwürdigſte dabei iſt, daß die Stedinger
durch dieſe ſchreckliche Verfluchung nicht im geringſten ge
ſchreckt wurden.

Selbſt das abermalige Verhängen des Jnterdiktes übte nicht
die geringſte Wirkung auf ſie aus, es fiel ihnen garnicht
ein un Gnade zu bitten oder Unterwerfang anzutragen. Jm
Gegenteil, die Bauern fingen nunmehr an ihre natürliche
Feſtung noch mehr zu käftigen. Sie warfen Wälle auf,
verſtärkten die Deiche und baueten Ausfallwege über die
grundloſen Moore, hinter welchen ſie ſich geborgen glaubten.
Die tapferen Bauern waren mit einem Worte entſchloſſen,

den Kampf für ihre Freiheit mit der ganzen Welt auf-
r Und das ſollte ihnen allerdings nicht erſpart
bleiben.

Der Biſchof von Bremen ſchickte Geſandte nach Rom.
Und in der That erſchien am 29. Oktober 1232 eine päpſt
liche Bulle: „Sinnend auf Trug hat Satans Tücke, die
niemals müßig erfunden wird bei Verſuchung, ſind die ſo
Stedinger geheißen wie wir mit Schmerzen vernommen und
mit Schaudern melden, ſo ſehr von der Erkenntnis des
Höchſten entfremdet, ſo der Vernunft beraubt und ſo mit
Wahnwitz erfüllt, daß ſie die Lehre unſerer heiligen Mutter
der Kirche für Tand halten, der Kirche Freiheit antaſten und
ihrer Blutgier fröhnend, wie an wilder Tiere Bruſt genährt
keines Geſchlechtes ſchonen und keines Alters. Mehr noch
Blut wie Waſſer vergießend, zerreitzen ſie gleich Raubtieren
Prieſter wie Mönche. Nageln ſie in der Weiſe der Kreuzigung
an die Wand, zum Hohn des Gekreuzigten. Auch daß ſie in
noch ſtärkerem Ausdruck ihren Unglauben bekunden und ihre
Verachtung der göttlichen Allmacht verfahren ſie mit dem Leibe
des Herrn abſcheulicher als es der Mund ausſprechen darf
u. ſ. w. u. f. w.“

Klingt das nicht gerade, als wenn man heute ein bekanntes
Buch eines berühmten Wahrheitsfreundes gegen „unſere“
Sozialdemokratie lieſt.
Zum Schluß wird vom Papſt Gregor den Neunten dem

Biſchof von Bremen anheim gegeben, zum Kreuzzug gegen die
Stedinger aufzurufen. Was das damals hieß, werden wir
bald erſehen.

Der Papſt hatte die drei Erzbiſchöfe von Bremen, Ham
burg und Minden mit der Vorbereitung zum Kreuzzuge gegen

die Stedinger betraut. (Schluß folgt.)
Deutſcher Reichstag.

88. Sitzung vom 3. Mai, 12 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der Mili-

tärvorlage.
Die Kommiſſion beantragt die Ablehnung der Vorlage.
Außerdem liegt hierzu der freiſinnige Antrag Althaus und Ge

noſſen vor, welcher die Beibehaltung der gegenwärtigen Friedens
präſen,ſtärke unter geſetzlicher Feſtſtellung der zweijährigen Dienſtzeit
für die Fußtruppen verlangt.

Ferner der Antrag v. Huene (Zentr.), welcher gegenüber der Re
gierungsvorlage die Präſenz nur um 13 800 Mann, einſchließlich 1095
Unteroffiziere, herabſetzen will. Jn den Bemerkungen zu dem An

werden die Minderkoſten auf dauernd rund 9 Millionen Mark
geſchätzt.

Endlich hat Abg. Graf PreyſingStraubing (Zentr.) den in der
Kommiſſion bereits geſtellten Antrag wiederholt, welcher die Friedens
präſenzſtärke der Gemeinen, Gefreiten und Obergefreiten auf 420 000
Mann feſtſtellen will. Die Einjährig Freiwilligen ſollen auf die
Friedenspräſenzſtärke nicht in Anrechnung kommen. Während der
Dauer der aktiven Dienſtzeit ſind die Mannſchaften der Kavallerie
und der reitenden Artillerie die erſten drei, alle übrigen Mannſchaften

her zwei Jahre zu ununterbrochenem Dienſt bei der Fahne ver
pflichtet.

Die Debatte wird über S 1 der Regierungs- Vorlage ſowie über alle
dazu geſtellten Anträge eröffnet.

Referent Abg. Gröber (Zentr.) berichtet über die Verhandlungen
in der Kommiſſion.

Reichskanzler Graf Caprivi: Nachdem die Vorlage monatelang
in der Preſſe urd in der Kommiſſion diskutiert worden, wird es kaum
möglich ſein, etwas Neues zu ſagen. Aber es iſt notwendig, noch
mals den Standpunkt der Regierung darzulegen. Beſonders im Mittel
punkte der Erörterung ſtand die zweijährige Dienſtzeit. Diejenige
Partei, welche die zweijährige Dienſtzeit ihrem Programm gemäß
wünſchte, war aber nicht geneigt, die notwendigen Konſequenzen daraus
zu ziehen. Andererſeits haben die Konſervativen wider ihren Wunſch
ſich in die zweijährige Dienſtzeit gefügt. Die Regierung kann den
Konſervativen nicht genug dafür danken. (Bravos rechts. Heiterkeit
links.) Es wird nie möglich ſein, durch eine Art von Exempel feſtzu
ſtellen, was nötig ſei, um im gegebenen Falle zu ſiegen. Aber man
wird denjenigen Männern, die die Aufgabe haben, den Krieg zu
führen, ein höheres Maß von Vertrauen zugeſtehen müſſen in bezu
auf das, was notwendig ſei, als andern. Jch bin überzeugt, da
Roon und Moltke noch beſſer, als wir es zu thun im ſtande ſind,
dieſe Forderungen vertreten würden. Es iſt zu bezweifeln, daß wir
jetzt auch nur annähernd mit derſelben Sicherheit wie 1870 in den
Krieg gehen köanten. Allen Rechnungen gegenüber, die von jener
Seite (nach links) aufgeſtellt worden ſind, iſt, das wiederhole ich, auch
nicht ein einziger Mann in verantwortlicher Stellung der Anſicht, daß
wir mit dem, was wir jetzt haben, auskommen können. Unſer Daſein,
unſere Zukunft ſteht jetzt auf dem Spiele. (Oho! links) Wir wollen
nur für den Frieden ein höheres Gewicht in die Wagſchale werfen,
wir wollen nicht den Frieden ſtören. Wenn wir mit unſeren Vor
ſchlägen erſt kommen wollten, nachdem ſich unſere politiſche Lage ver
ſhlechtert hat, wäre es zu ſpät. Man hat auf die Diplomatie ver
wieſen. Aber auch mein Amtsvorgänger hat gemeint, daß wir
ſtärker ſein müßten. Umſomehr iſt dies der Fall, als diplo
matiſche Phänomene nicht immer an der Spitze ſtehen. Auch Fried
rich der Große war ein ſolches Phänomen aber er hat
mit ſeiner Diplomatie nicht hindern können, daß zeitweiſe
ganz Europa gegen ihn ſtand. Wir müſſen Herren der Lage ſein und
bleiben. Keine Macht kann dulden, daß andere Mächte weſentlich über
die eigene Kriegsſtärke hinausgehen. Nun ſagt man ja: „wir haben
großes Vertrauen zur Armee, wir werden nicht geſchlagen Aber
kein Menſch kann dafür die Garantie übernehmen, daß wir ſiegen.
Man ſagt: das ganze Deutſchland fürchtet nur Gott! Schön, wunder
voll! (Heiterkeit.) Aber wir haben trotzdem keine Garantie, daß wir
nicht geſchlagen werden. Wie Moltke ſich über den Wert der Stärke
äußert, kann man in ſeiner Denkſchrift in dem Generalſtabswerke nach
leſen. „Wir werden niemals einen Krieg mit politiſcher Offenſive
fübren, alſo ihn nicht vom Zaune brechen. Aber der ſtrategiſchenOffenſive bedürfen wir.“ So ſagte Moltke ſchon 1879, als die Slarre

ber weitem nicht ſo groß war, als jetzt. Schnelle Erfolge, kurze Kriege,
das iſt erforderlich. Jch bin überzeugt, daß wir Frankreich abwehren
können. Ob wir aber auch nur Frankreich gegenüber ich will nicht
von einem Kriege rach zwei Fronten reden in der Lage ſind,
offenſiv zu werden, mag dahingeſtellt bleiben. Am linken Rheinufer
haben wir eine nicht abgeſchloſſene Grenze, und noch ungleich unglück
licher iſt unſere Lage im Oſten. Jch rufe den Vertreter Danzigs auf,
ob er fich vielleicht noch der Drangiale Danzigs und der Schrecken
Darzigs von ſrüher her erinnert. Jch frage Sie, die Sie Deutſch
land geſchaffen haben, wozu haben Sie Deutſchland geſchaffen Damit
ſeine Grenzen preisgegeben ſeien (Bravos rechts.) Haben wir dazu
ElſaßLothringen gewonnen Jch bin überzeuzt, Deutſchland will die
Elſaß Lothringer ſchützen. (Bravos.) Von unſeren Gründen iſt ſach
lich kein einziger widerlegt worden. Man hat nur anerkannt: die
Militärvorlage iſt ein durchdachtes Projekt. Man hat geſagt, die
Vorlage ſi undurchführbar wegen der Unteroſfizierfrage. Heute wird
die Militärverwaltung in der Lage ſein, dieſen Einwand auf das
Schlagendſte zu widerlegen. Man hat die Deckungeéfrage herangezogen
und geſagt, Deutſchland würde durch dieſe vorlage ein Volk von
Bettlern werden. Heiterkeit rechts.) Aber das iſt doch zu durchſichtig



Wir haben Jhnen Steuern vorgeſchlagen, halten ſie auch jetzt noch für
die beſten, würden aber bereit ſein, darüber mit Jhnen zu reden
Vom Militari?wus hat wen geſprochen, wie i den ſechziger Jahren.
Aber wo iſt in dieſer Vorlage der Militarismus Es iſt zu klar,
daß jeder Menſch es vorziehen würde, Ausgaben für Kulturzwecke zu
machen. Aber wo ſitzt ig dieſer Vorlage der Militarismue Wir
fordern ja rur das Nötigſte, ohre Lrxus zu machen. Die Armee iſt
in der Ang'i derung von Provinzen ſeit 1815 bis zur Schaffung des
Deutſchen Reiches immer der wichtigſte Faktor geneſen. (Bravos
rechts Jch will die vorhandene Verſtimmung miot leu, nen. Aber
nicht die Regierungen ſind daran ſchuld. Es fragt ſich inwieweit dieſe
dem Peſſimismus, dem Mangel an Selbſtverleugnung zur Laſt fällt.Man ſagt uns: wie könnt Jdr bei ſolcder Verſtimmung eich Mihtär

Vorlage macher Ja, ſollen wir warten, kis die Wahlkreiſe uns
dazu auffordern Oder warten bis der Feind im Lande iſt Wenn
wir heute ſparen, wie wird dann vielleicht die Stimmung ſein, wenn
der Tag des Kriege? da iß An ſolchem Tage brauchen wir eine
Stimmung, in der man ſich ſazt, daß wir dem Feinde gegenüber vicht
zu ſchwach ſind. Der Erfolg des Krieges wird weſentlich davon bi
einflußt, welche Stimmung in dieſer Beziehung gleich om erſten Tage
herrſcht. Auf das Portemonnaie dürfen wir nicht ſehen damit an
dem Tage des Krieges nicht der Kurszettel den Krieg beherrſcht, ſondern
der Krieg den Kurszettel macht Beifall. Wir würden es ſchmerz-
lich empfinden, wenn die Vorloge nicht durchginge. Auch unſer Ver-
kehrsleben, Hardel und Wandel, wollen Sicherheit haben. Ohne die
Vorlage können wir die Urſicherheit nicht bannen. Jch habe neulich
einen Ausländer geſprochen, der ſagte, er habe noch nie ein peinlicheres
Gefühl gehobt, als bei dieſen Debatten über die Militär Vorlage.
Man verſtehe das im Auslande garnicht. Die Ablehnung der Vorlage
muß den Eindruck der Schwäche, der nicht bereiten Opferwilligkeit
machen. Die Sozialdemokraten wollen eine Miliz. Aber dieſe zwei
jäzrige Dienſtzeit iſt doch offenbar ein erſter Schritt zur Miliz. Auf
den freiſinnigen Antrag ſind wir nicht im ſtande einzugehen, denn
ohne die Kompenſationen die wir fordern, iſt er auch nichts als ein
Mili,ſyſtem. (deiterk it.) Herr Lieber hat, wie ich hier einem Pro-
viozblatt entnehme, in einer Rede geſagt: Hauptſache ſei daß das
Zentrum als Partei fortbeſteht“ Alſo wenn auch der Feind in
München oder ſonſtwo ſteht wenn nur das Zentrum fortbeſteht.
Jch will dem Herrn nicht zu nahe treten. Aber er wird ja Gelegen
heit haben, zu antworten. Die Sozialdemokraten denken ſich die Sache
ſo, daß der Soldat den Vorgeſetzten wores lehren ſoll, das will ihr
Milizſyſtem. Daher auch alle Jhre Mißhandlungs- Debatten Jch
wende mich zu dem Artrage Huene. Er giebt uns nicht ganz das,
was wir wollen. Aber wir erkennen an, daß er den Zweck, den wir
verfolgen, nicht annulliert! (Beifall) Wern die Regierungen geneigt
fiad, den Antrag Huene anzunehmen, ſo wird da die Rückſicht auf
das Vermeiden von Neuwahlen mit ihren Erſchütterungen eine große
Rolle ſpielen. Für Preußen und das Reich kann ich ſagen, daß wir
dieſen Antrag annehmen. Wir gehen damit bis an die Grenzen des
Möglichen. Jch bitte Sie, kommen Sie mit uns und helfen Sie uns,
Frieden und Ehre unſeres Vaterlandes zu bewahren. Beifall

Kriegsminiſter v. KaltenbornStachau verſichert gleichfalls, nie
mand habe in der Kommiſſion nachgewieſen, daß die Vorlage nicht
notwendig wäre oder daß ihre ziffernwäßige Begründung unrichtig
ſei. Die Staatsverwalturg ſtihe nach wie vor auf dem Standpunkte,
daß die zweijährige Dienſtzeit nur das Mittel ſei für die beſſere Aus
geſtaltung der Heerts- O ganiſation. Man ſage, die Zahl der Toug-
lichen würden nicht ausreichen. Das Gegenteil ſei der Fall: es würden
ſogar ſpäter noch Taugliche zurückzeſtellt werden müſſen. (Hört!
hört!) Aehnlich ſtehe es mit dem Manquement der Offiziere und
Unteroffiziere. Die Vorlage ſei eine drir gende Notnmendigkeit.

Abg. v. Huene (Zentr Es war für mich ein ſehr ſchwerer Ert
ſchluß, meinen Antrag zu ſtellen, weil ich wußte, daß nur ein kleiner
Teil meiver Fraktionsgenoſſen zu mir ſtoßen würde. Aber maßgebend
waren für mich die dringenden Jntereſſen, um die es ſich hier handelt.
Was nutzt uns die von dem Referenten betonte Einigkeit, weyn uns
die Stärke fehlt, dem Feinde gegenüberzutreten? (Lebhafter Beifaoll.)
Was meinen Antrag betrifft, ſo war ich von Anfang an der Arſicht,
daß das, was in der erſten Leſung von mir geboten wurde, nicht mein
letztes Gebot ſein könnte. Jch habe das nur nicht gleich öffentlich aus
geſprochen. Jetzt iſt der Augenblick, wo jeder nach ſeiner Ueberzeugung
ſtimmen muß. Deshelb habe ich meinen Antrag geſtellt. Jch habe
freilich bei der erſten Leſung nicht geglaubt, daß ich ſo weit würde
gehen müſſen. Mein Antrag enthält allerdings eine weitere Anſpan-
nung der Kräfte des Landes. Aber ich ſehe darin keinen Fehler, ſon
dern einen Ausgleich, indem durch die zweijährige Dienftzeit eine

leichmäßigere Verteilung der Laſten ermöglicht wird. Das iſt nament-
ich erforderlich angeſichts der Thatſache, daß viele rur ein Jahr

dieren. Redrer geht ſodann ouf die Einzelheiten ſeines Anfrages
ein. Einen Teil er Koſten der Vorlage, ſo meint Redner ſodann,
fönne man auf die Matrifularvorlagen anrechnen. Er freue ſich, daß
der Reichskanzler ſeine Vorſchläge annehmbar gefunden habe. e
einmal in einer Zeifung die Angabe gefunden, dieſe ganze Vor
lage ſei bloßer Liebhaberei entſprungen. Er glaube dagegen, die Vor
ſage ſei niemandem weniger willkommen, als den Soldaten ſelbſt. Sei
aber die Regierun, überzeugt, die Vorloge ſei notwendig, ſo hatte
dieſelbe die Pflicht, ſie einzubringen. Jn Neuwahlen ſehe er, Redner,
eine große Gefahr, auch würden dieſelben noch keineswegs einen Ab
ſchluß der Soche bringen. Seine eigenen Schultern ſeien zu ſchwach,
um die Laſt dieſer Gefahr zu tragen.

Abg. v. Manteuffel: Ich beantrage, daß wir uns nach dieſer Rede
vertagen. Der Antrag Huene iſt uns erſt heute zugegangen. Außer-
dem hat ja der Herr Reiche kanzler wenigſtens namens Preußens da
hin erklärt, daß er den Antrag a nehme. Da iſt es beſſer, daß wir
den Antrag noch genauer durchzuſehen Zeit erhalten.

Abg. Richter: Der Antrag Huene enthält nichts, was weſentlich
von der Regierurgsvorlage abwiche und worüber die Fraktionen nicht
bereits Zeit gehabt hätten, ſich ſchüſſig zu machen. Trotzdem will ich
dem Antrage Manteuffel nicht widerſprechen, da wir uns ja doch mit
Rückſicht auf die Beſtattur gsfeier (für Staatsſekretär Hanauer) binnen
einer halben Stunde vertagen wollen.

Das Haus vertagt ſich demgemäß.
Perſönlich bemerkt noch
Abg. Gröber als Referent: Herr v. Huene hat auf meine Be-

merkungen über Einigkeit und Patriotismus Bezug genommen und
geſagt, was nütze uns die Einigkeit, wenn uns die Stärke fehlt. Herr
v. Huene hat am wenigſten Anlaß zu ſolchen Bemängelungen, denn
ſein Antrag und die heutigen Ausführungen des Herrn Reichskar zlers
beweiſen am beſten, wie fehlbar und veränderbar die militäriſchen An
ſchauungen ſind.

Abg. v. Huene erwidert, er habe den Vorredner jedenfalls nicht
verlitzen wollen.

Morgen 1 Uhr Fortſetzurg.
Schluß 2 Uhr 10 Minuten.

Rah und Fern
Berlin. „Durch eicen unerwarteten Dienſtmädchen Aus-

ſtand, ſo berichtet ein kürgerliches Blatt, wurde am 1. Mai
der Beſitzer eines im Thiergartenviertel belegenen Hotels und
Reſtaurants in pemlichſte Verlegerheit gebracht. Derſelbe
hatte ſich ſeit mehreren Tagen die Gunſt ſeiner Dienſtboten
dadurch verſcherzt, daß er eine ſogenannte „Hausordnung“
unterſchreiben ließ, laut welcher für gewiſſe Vergehen im
Dierſtbetriebe entſprechende Strafen ftipuliert waren. Die
Dienſtmädchen benptzten nun den internationalen Arbeiter
feiertag, um an dem ge ſtrengen Prinzipel Rache zu üben:
in corpore zogen ſie mit Sack und Pock am frühen Morgen
aus „zur Maifeier“, wie ſie höhniſch beim Abgehen be
merkten. Der Hotelier mußte an dieſem Tage mit wenigen
Kellnern den ganzen Dienſt ſchlecht und recht verſehen.“
Von einem bürgerlichen Blatte kann man ſelbſtredend nichts
anderes erwarten, als daß e8 eine derartige Affaire mit der
üblichen Schnoddrigkeit aufputzt. Wer dos Dienſtbotenelend
knnt, der weiß, daß vor allem in Hotels und Reſtaurants
die Hausſklaven eirer wohrbaſt urmenſchlichen Ausbeu ung
ausgeſetzt ſind. Vielleicht, daß man über das erwahnte
n von Hausordnung roch näheres zu wiſſen be

emmt.
Plötzenſee leidet ſortgeſetzt an bedenklichſter Ueberfüllung.

Obgleich man in den „Einzelzellen“ ſchon bis zu drei Ge
fangene irterniert hat, iſt doch der Zuzug ein ſo großer, daß
man fortgeſetzt Strafgefangene an die oft recht wangelhaft
eingerichteten Amtéègerichtsgefängniſſe der kleinen Städte in
der Umgebung abſchieben muß. Auch ein Zeichen
der Zeit!

Die Pocken find in dem Torfe Tichau im Kreiſe Pleß
urd in der Umgegend ausgebrochen und graſſieren derart,

daß die Schulen geſchſoſſen werden wußten. Die Polizei
verbot öffentliche Vergnügungen.

Chriſttanig, 29. April. Eine fromme Erziehungs-
anſtalt) Eine Skandalgeſchichte, deren Schauplatz, wie
jüngſt in Kopenhagen, ein Kinderheim iſt, giebt augenblick-
lich den hieſigen Blättern Stoff zu ſenſationellen Mitteilungen.
Jn einem Hauſe an der Ecke der Olafsgade und Pileſträde
unterhält das 63 Jahre alte Fräulein Fougner ſit 14 Jahren
ein Kinderheim, in dem Kinder von 2 Jahren an bis zur
Einſegnung erzogen worden und für das die Genannte ihr
Vermögen geopfert hat. Jn der ganzen Zeit hat man nichts
Ungünſtiges über dies Kinderheim gehört, bis in jüngſter
Zeit allerhand unheimliche Gerüchte über die Anſtalt auf
tauchten, ſo daß ſich die Polizei veranlaßt ſah, ſich näher
damit zu befaſſen. Bei den polizeilicherſeits vorgenommenen
Haupivernehmungen ſoll run zu tage gekommen ſein, daß in
der Anſtalt den Kindern gegenüber ſeit einer Reihe von
Jahren ein grauſames und raffiviertes Strafſyſtem zur An
wendung gebracht worden iſt. Niben Ausperiſſchungen ſollen
auch winkliche Torturen angewendet ſein, wie z. B. Unter
tauchen des Kopfes unter Waſſer die Anwendung von
Zwangejocken und man erzählt ſo, beſtialiſche Vorgänge,
daß die Feder ſich ſträubt, es niederzuſchreiben. Um hierüber
nichts ruchbar werden zu laſſen, ſind die Kinder zu ſyſte-
matiſchen Lügen angehalten worden. Die F. ſoll den Glauben
gehabt haben, daß, wenn die Kinder in der einen oder anderen
Weiſe ſündigen, Gott einſt eine große Strafe über die Kinder
verhängen würde um die himmliſche Strafe abzuwenden,
hat ſie ſelbſt die Strafen vollzogen. So weit die vorläufigen
Ergebniſſe. Auf polizeiliche Veranlaſſung iſt Fräulein Fougner
aus der Anſtalt entfernt worden. Tie ſenſationellen Ge-
ſchichten haben bereits einige Unruhen zur Folge gehabt, ſo
ſommelte ſich geſtern abend vor dem Hauſe eine nach Tauſen
den zählende Menſchenmenge an die durch Pfeifen und
Lärmen ihren Unwillen kundgab, und dann und wann ſauſte
ein Stein gegen die Anſtalt Auffällig iſt, daß ſie der An
ſtalt vorgeſetzte Verwaltung bei ihren Beſichtigungen, die
nach Aggabe des Vorſitzenden „in gewöhnlicher Weiſe aus
geführt wurden, nichts Auffälliges entdeckt hat.

Fermiſchtes.
„Standesgemäß“. Der Prinz von Wales beſitzt einen

in ſeiner Art einzigen Schatz, um den ihn die Damen nicht
bloß Englands, ſondern der ganzen Welt möglicherweiſe be
neiden dürften. Dieſer Schetz beſteht aus einem Federbuſche,
welcher ſeine Krone ſchmückt. Derſelbe iſt der einzige ſeiner
Art. Er ſoll über 10000 Lſtrl. weat ſein. Die Selter heit
und der Wert desſeloen iſt auf die Thatſache zurückzuführen,
daß er aus den Schwanzfedern eines unter dem Namen
„Feriwah“ bekannten, ſehr ſeltenen Paradiesvogels hergeſtellt
worden iſt. Der Vogel muß lebendig gefangen und die Feder
gerupft werden, während er lebt. Dern die Federn verlieren
ihren Glanz, ſobald der Vogel tot iſt. Die Feriwahjagd iſt
eine ſehr gefährliche. Denn der Vogel wird nur in den ab
gelegenſten Teilen des Dſchungels gefunden, wo die Tiger
und andere wilde Tiere hauſen. Es iſt daher nicht über
raſchend, zu erſahren, daß es 20 Jahre Zeit in Arſpruch
nahm, um die Federn des Büſchels zu ſammeln, und daß
jede Feder wenigſtens ein verlorenes Menſchen leben repräſentiert.

Wann wird denn endlich die Menſchheit einem ſolchen
Hohn auf ſich ſelbſt ein Ende bereiten

J

O Garantiert reine Naturbutter der Vereinigten Prommersehnen Weiereien r. Ulriehstrasse 32 zu hbilliigetem Taxespres,. W

WalhallaTheater.
Direktion: Riohard Hubert.

Durchweg nener Spielplan!
Die Alfonſo Azaglio Truppe (ſechs

Perſonen), Bravour Gymnaſtiker mit ika
riſchen Spielen. Mr. Carlo und Miß
Thereſa, Equilibriſten mit jnpaniſchen
Fäſſern. Die Geſchwiſter Reno mit
ihrem Liliputaner- Theater. Mr. Leonce,
Equilibrißſ auf der Stuhlpyramide
Herr Pylades Revé, Mimwiker und Cha
rakteriſtiker Frl. Jlka Scherz, Lied r
und Walzerſängerin. Das Rheingold-
Trio, huworiſtiſches Geſangs Terzett.

End- 11 Uhr.Beginn 8 Uhr.

Coneordia Theater.Heute

Fra Diavolo.
Operette mit Ballet und Tanz in

3 Akten.
Nur noch ganz kurze Zeit.

Schumanns Restaurant
Streiberſtr. 1 Ecke Südftr.

empf. ſein Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
R. NMehnerts Restaurant

Liebenauerſtr. u. Wolſſchlucht-Ecke.
Empfehle meine Lokalitäten zur gefälligen

Benutzung.
Sonnabend und Sonntag

gemü: l. Beisammensein.
ff. Naumburger Bier. Franz. Billard.
ZabelsGaft-n. Spriſewirtſchaft

Steinweg 55.
Sonntag bis Aomarſch nach der Feſtwieſe

gemütl. Frühſchoppen.
Abends gr. Klimbim.

Es ladet freundlichſt ein
Albert Tabel.
Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Verlich, Leſſingſtraße 34.

h Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

A. Rost, Fritz Reuterſtraße 8.

r

W M. Sprinen arioffern
ſehr mehlreich, à Zentner 1 M. 90 Pf.

O. Waxner, Graſeweg 18.

Oerffentl. Verſammlung
der Glajſer von Halle u. Amg.

Sonnabend den 6. Mai abends 8 Uhr
in Trautweins Reſtaurant Zur Schützei“,

kleine Ulrichſtraße 37.
Der Einberufer.

Soeben erſchien

Die Tierwelt Heft 7.
Preis 20

Wahrer Jakob Nr. 177.
Preis 10

Laſſalles Reden Heft 41.
Zu beziehen durch

Die Bolksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

Karl Werchan
Findenſtraße 56, vis-à-vis g. Volksw.

empfehlen ihr Lager

ſämtlich. Schuhwaren.
Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen promit und billig.

S Hüte C

nur mit Kontrollmarke, [2104
M ü tz en für Herren u. Knaben v

guten Anzugſtoffen

er Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.
Empfehle läglich friſch:

Matz-, Mohn- und Apfelkuchen,
ff. Kartoffelkuchen, Siſter und

geriebenen Aſchkuchen.

Hinderwagen, Kriſrkörbe
große Auswahl, villige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

Weizenfärke I
werden gut repariert u. reinKlaviere geſtimmt Vane, Tanbenſtr. 15

ff. Schweizer Käſe,
à Pfd. 60 und 80 Pf.

Thüringer Kümmelkäſe,
à Stück 8 Pf.

Corned beef à Pfund 55 Pf.
Butterhandlung Viktoria,

i. V. C. Grunert,
Giebichenſtein, Burgſtraße 47.

Aechte Knittlinger Konzert
Mundharmonika (geſetzl. geu J Fützt) wit feinſten unzerbrechl.

Patent-Stimmen, 96 Töne,
4 Meſſingplaiten, 4 Nickeidecken, wunderbar
ſchön und leicht ſpielend, verſ. fr. für 2.80
(auch Briefm.) Erſte Hannov. Harmonika-
Fabrik O. C. F. Miether, Han
nover. Preisliße auch über Bandonions,
Konzertinas und Harmonikas gratis.

Täglich friſche

ff. Stückenbutter
à 50, 55, 60, 63 und 65 43,

ff. Schweineſchmalz,
sehöne frisehe Eiler,

Thüringer und Braunſchw. Wu
alle Sorten Käſe.

H. Schürmann.
Geiſtſtraße 45. Steinweg 56.

Bleiſtifte, Stahlfedern,

Schiefertafeln, Stiſte u.
-Kuſten, Federhalter und

Gratnlationskarten
empfiehlt zu billigen Preiſen

Wenteke, Ceipngerfraße 45.
Die Volksbuchhandklung.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 11. Klage deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

eipfiehlt ſeine vorzügltZur pfiehlt züglichgtarbeiteten

Maifeier Schnhwaren
zu bekannt billigen Preiſen

Otto Hammelmann, Griſtſtr. 55.

S Möbel,Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

J. Grothes Möbeltiſchlerei und Polſterwerkſtatt.
Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtraßze.

er
mit Kontrollmarke,

29 Wützen
W und s chlipſe,

Filz-, Stroh- u. Heidenhüte
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Voh. Reitwiesner.
Die Mehlhandlung

Magdeburgerftr. 63
empfiehlt

Koggenmehl O Wete 42
Roggenmehl 01 à 40
Brotmehl 38
Kaiſeranszug o
Weizenmehl 00 22 4

ff. Tafel-WMoftrich
à Pfd. 20 Pf., Wiederverkäufer billiger,
gr. Holl. Vollheringe 6 Stück 25 Pf.
G. Dautz, kl. Ulrichſtr. 35.

FleiſchOfferte.
ff. Rindfleiſch à Bd. 50 f.
geh. 29 60 99gr. Hrauhausgaſſe 10, Hof.

zur Maifeier
empfiehlt

Schlipſe in größter Auswahl.

Joh. Reitwiesner,Seiſtſtraße 70.
Fleiſch. Offerte.

Prima Maſt-Ochſenfleiſch
per Pfd. 50 urd 60

Stermetrassge 4.

Er
9 M. Nebershausen Nf.

1 Woritzzwinger 1
7 empfiehlt ſeinJ Prima Wollgarne
4 r. Pfd. 45 Pf.n öähFeinſte Kuhkäſe, vorzügl. Speiſekartoffeln
empfiehlt Wwe. Fr. Mohs, Herrenſtr. 20.

Autzmachen wird eleg, ſchnell u. billig
ausgeführt. Fleiſchergaſſe 13, 2 Tr. l.
Reines Koggenbrot e

Bäckerei Schülershof 12.

Freundliche Wohnung
zu 108 Mk. ſofort oder 1. Juli zu verm

Giebichenſtein, Adolfſtr 3.
Wohnuag für 28 Thlr. ſofort zu ver

mieten Saalberg 25, 1 Tr.
Anſt freundl. Schlafſtelle zu verm.

gr. Sandberg 18, 2 Tr. Albrecht.
Anſt. Schlafſtelle zu vermieten

Linderſtraße 75.
Frdl. Scklafſt. vornt. Thomaſiueſtr. 48, 3 To.

Ein Stubenſchlüſſel verloren. Abzugeben
Ludwigſtraße 23, 3 Tr.

e

Todes-Nachricht.
Allen Freunden und Bekannten, Genoſſen

und Genoſſinnen die traurige Nachricht,
das meine liebe Frau, unſere gute Mutter

Marie geb. Anton
heute morgen 17 Minw en vor 9 Uhr nach
largen, langen ſehr ſchmerzhaften Leiden
bei vollem Bewußtſein zur Ruhe gegangen
iſt. Dies zeigen mit der Bitte um ſtiille
Teilnahme hiermit an

Der travernde Gatte nebſt Kindern
Otto Ackermann,

Halle. Leipzig. Wien.
Die Beerdigung findet am Sonntag vor

miiteg von der Leſchenhalle der königlichen
Klinit aus ſtatt.



Hofmeiſter, „Kühler Brunnen“,

General-Versammlung
der Geſchäftsdiener, Packer u. Berufsgenoſſen.,

Tagesordnung: 1. Statuten. Beratung. 2. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt votwendig Der prov. Vorſtand.

Fachverein der Krſſelſcymiedr, Hlechſchmiede u. d. Hilfsarb.

Verſammlung
Sonnabend den 6. Mai abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“.

Zahlreiches Erſcheinen notwendig

Dienstag den 9. Mai abends 9 Uhr im Lokale des Herrn

V Aut Abzahlung
erhält jeder reell denkende Menſch Waren ler Art in dem 8

größten Waren und Wöbel-Kredit- Geſchäft
n C. Neugebauer

alte Promenade 35, Ecke grosse Steinstrasse,
dasſelbe liefert gegen wöchentliche oder wonatliche Ratenzahlungen MHerren- u. Knabengarderoben,
Arbeltsanzöge, Hanufakturwaren als Bettzeuge, Leinen, Gardinen, Kleider-
stoſſe, Läufſer, Teppiehe ete. ferner DBamen- u. Mädehenmäntel, fertige Betten,
Großes Lager ſämtl. Möbel und Polſterwaren, auch Kinderwagen.

Der Vorſtand. Lieferung ganzer Ausſtattungen bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenzahlungen.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, W Alte Promenade 35, Eche große Steinſtraßr.

Dreher und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 6. Mai abends 8 Ahr im Reſtaurant n

Der General-
zum kühlen BVrunnen

Ausverkauf von

Versamm lung
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Mai Demonſtration. Referent: Genoſſe

Herren u Knaben-Garderoben
grosse Ulrichstrasse 58

Hofmeiſter. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

dauert nur noch kurze Zeit und muß das große Warenlager ſo ſchnell als möglich geräumt werden.

Um zablreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

O GERGC II

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Sonnabend den G. Mai abends s', Uhr

Ausverkauf bietet daher jedem, ob arm oder reich, eire Gelegenheit zum billigen und guten Einkauf,
wie noch niemals eine ſolche dageweſen iſt. Es kommen zum Verkauf

General-Verſammlun

Ein großer Poſten Herren-Ssaeeo- Anzüge von 9 Mk. an.

im Vereinslokale bei Tschepke, Martinsberg G.
Tage sordnung: 1. Retnungslegung. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Ein großer Poſten Herren-Roek- Anzüge von 14 Mk. an.
Ein großer Poſten Sommer- Paletots von 8 Mk an.

Fachverrin der Maler und verwandter Herufsgen.

Ein großer Poſten Herren- Hosen in allen nur denkbaren Stoffen von 3 Mk. an.

Montag den 8. Mai abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 51

Ein großer Poſten Herren- Jacketts von 5 Mk. an. Knaben-Amzüge von 2.50 an.

-2ß 1) 7wB01, W er

2uitglieder-Verſammlung.
Tages ordnung: 1. Aufnohme neuer Mitglieder. 2. Definitive Vorſtands-

wahl. 3. Arbeitsr achweis. 4. Vereinsangelegenheiten.
Jeder am Orte arbeitende Kollege wird hierzu eingeladen.

Der Vorkand.
Nuaturheil- Herein für Girbichenſtein.

Sonnabend den 6. Mai abends 8 Uhr im Reſtaurant „Gute Quelle“

g.

Versammlung- BRBursehen-, Jünglings- Anzüge ete. ſp o t t b i l l t g.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Ver Ein großer Poſten Arbeiter-Garderohbe wird für die Hälfte des Preiſes verkauft.

zchiedenes. Um zahreiches Erſckeiren bittet Der Vorſtand.

Maifeier in Eisleben.
Zu dem am Sonntag den 7. Mai ſtattfindenden

Ausfluge nach Neckendorf u. Bornſtedt
werden die Eevoſſen urd Genoſſinren von Eisleben und Umgegend erſrcht, recht
zahlreich zu erſcheinen. Akmarſch früh 8 Uhr von Spenglers Reſtaurant (Ver
bindungsſtraße 25). Abends findet im demſelben Lokal ein Geſellſchafts

abend ſatt. Der Vertrauensmann.
Geschäfts- Eröffnung

Meiner werten Kundſchaft und einem geehrten Publikum mache ich die ergebene
Mitteilung, daß ich neben meinem bisherigen MassgesehäfÜe ein

schuhwaren-Geschäft
in der Streiber- und Thomaſiusſtraßen Ecke hier eröffnet habe. Jch werde nach

wie vor bemüht ſein, d b d gedi S bei billigſt iſen die 2 umich Priheneta Indem ich Tite e htergehenen n Spezialität Ki nd C wage I Spezialität 5 0 h ert öt7
7zu wollen, zeichne hochachtungeévoll Jos. Wiese hallg, Sctuhmachermeiſter. Billt t B le ß Aus vl!

Dilligſte ezugsquelle! roße uswahl:Painvecee 17 ſeipzigerſtraße 17

Der Genereaal-
Ausverkauf befindet ſich nur

grosse Ulrichstrasse 58
und iſt den ganzen Tag geöffnet.

Sonntags geöffnet von 7—-9 und von 12--2 Uhr.

Cafe
Peter

U Reparaturwerkſtatt für jede diesbezügliche Reparatur. Wo
Schmeerſtr. 21. Albert Krause- Schmeerſtr. 21.

Das und KinderwagenSpezialgeſ chäft

Giehichenstein, Burgstrasse 46
V

Alerfeinſte Theebutter Etüt 62 Pf. n e Serſferenne
5 Extra große Stück 25, 35, 40, 50, 60 und 75

Lanmcdeier Umhängekörbchen
à Mandel 60 mit verſtellbarem Riemen Stück 50

Extra große

I Kümmelkäſe

feinſte Molkereibuter

friſche Domainenbutter D 55 d
e aIIKümmelkäse

vorzüglich pikanter Käſe, Stück Pf. e
sei Albert Sanow2 Geiſtſtraße 5/6.5

er, Stück 4 Pf, Mil. 60 Pf. f. Sthweinefet

Holländische Butter-Compagnie Vorzl. Epeiſefet
52 gr. Alrichſt. 52. 40 Leiprigerir. 40. Holl. Hutter Compagni

M. Nebershausen Nachf. 52 gr. Alrichſtr. 52. le L1 WMoritzzwinger 1 40 Leipzigerſtraße 40. ahnte en nd prompt
empfiehlt in reichhaltiger Auswahl

S

in Scirm-, Stoch-I NormalUnterzeuge rot rot arras II. in priſen

à Stück 10

I Butter u. Fettwaren. aj S SH. Fischer Slter Markt 4

ehe e Stück 50, 60, 75Kinderwagen, Handtaſchen n

z er. SS Reisekörbe, Wasch- un Umhängetaſchen r
Deckelkörbe u. ſ. w. empfiehlt Plaidriemen en o
zu billigſten Preiſen

Abert Berger, Schmeerſtr. 6, Feldflaſchen 3253
im Hauſe des Hrn. Fleiſchermſtr. Weber. Trinkbecher en n

Christian Ratzsch Robert Plötz
Schmeerſtraße 24die Auswahl ſeine 17 Leipzigerſtraße 17.

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

W
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r

e

r
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e e e

S

Gummi-Wäsche,
mit dauerhafteſterShirting-Einlage,

weſentlich haltbarer als ſämtliche
Konkurrenz Fabrikate,

empfiehlt zu billigen Preiſen

3 C. F. Schaaf 53
obere Leipzigerſtr.n u. Barchent- 9 Groß und kräſtig 1. Sorte p. 4 Pfd. Leipergerſtr. Spezialgeſchäft.

als Jacken, Hemden, Hoſen, Strümpfe 2c., Varchenthemde ets, Leibchen, Schürzen und 50 2. Sorte per 5 Pfd 50 Starker Handrollwagen mit Kaſtenauf-Knbertiewen en a e e t en eerhenren S I. Sehmerwitz, Schillerſtraße 23. R 5 ſatz zu verkaufen Georgſtraße 9. J
Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen. Hansha ſeifen Kleinſchmieden. dieſe Woche extrafein A. Möbius, Reilſtr. 26. verkauft billig Kutſchgaſſe 3.



n

P strohhüte M weW Bluſen in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.
Strumpfwaren, Handſchuhe und Frikotagen, größte Auswahl. Marktplatz 18.

W

Sommer Blusen, Spitzenkragen, Sonnenschirme, Handschuhe, Strümpfe,
Schlipse, Kragen, Chemisetts, Sporthemden, Gürtoel.

Abteilung für Herren und Damen Hütte.
Herren-Strohhüte, Damen-Strohhüte, Kinder-Strohhüte, Kinder-Stoffhütchen.

Spezial- Abteilung garnierter Damen- und Mädchen-Hüte.
Wir führen nur reelle Qualitäten und verkaufen zu wirklich billigen, jedoch streng festen Preisen.

Liobentliol ch Co. Leipzigerstrasse 100.
1

alle a. S. Halle a. S.37 gr. Alrithſtraße 37, S, Meyer. 37 gr. Alrichſtraße 37,

Reſtaurant goldenes Schiffchen. Reſtaurant goldenes Schiffchen.
Magazin fertiger Herren und Knaben-Garderoben.

Empfehle in unübertroffener Auswahl und zu bekannt billigſten Preiſen vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre:

Kammgarn Anzüge Frühjahrs-Valetoks Knaben Anzüge
von 18— 40 Mark. von 12—30 Mark. bäKnaben- Paletots

2 i 5, 6, 7, 8, 10 Wart.Oheviot. Anzüge surseben- Knzuge
M V O S. T 9 o im Alter von 14 bisWuchskin Knzüge Hohenzoliern- Mantel Jünglings- nie e S Sie

BF Anfertigung nach Mass ganz besonders preiswert

ſ. Sensationeiſi
Unglaublich und doch wahr

iſt es, daß wir unſer Rieſen- Lager in Herren- und Knaben-Garderoben zu undenklich billigen Preiſ ſen abgeben müſſen, da wir durch koloſſale
Maſſen- Abſchlüſſe mit den größten Fabrikanten gezwungen, ebenſo ſchnell die Waren, welche ſo gut wie nach Maß angefertigt, mit beſten Zuthaten
und neueſten Facons verſehen, wieder abzuſetzen. Wir haben daher beſchloſſen, den Kunden dieſelben ebenſo billig zu verkaufen, und bitten wir

das geehrte Publikum von Halle und Umgegend, ſich von der

v Wahrheitunſeres Angebots zu überzeugen. Heut', wo ein jeder Menſch, ſei er Kaufmann oder Arbeiter, ſein Geld mit ſaurem Schweiß verdienen muß,

iſt beſondere Vorsicoht
nötig, um ſich nicht durch unreelle Bedienung und Uebervorteilung ſein Geld unnütz abnehmen zu laſſen.

Wir ſind in der Lage, durch das große Anwachſen unſerer Kundſchaft, welcher wir hierdurch herzlich für ihr Wohlwollen danken, große
Poſten abzuſetzen und können wir daher, wie nachſtehender Preis-Kourant angiebt, die Waren zu ſpottbilligen Preiſen verkaufen und bitten wir
auch Nichtkäufer, unſere großen Lokalitäten zu beſichtigen, welche auch abends durch effektvolle Beleuchtung Tageslicht abgeben, unſere Waren in

Augenſchein zu nehmen Der Kleider- Paſcha (Jnhaber: A. Simmenauer).

e e e ccle ſhe än.m Preiskourant. mkomplette Anzüge, unübertroffen, überall 18 Stoffhoſen in Kammgarn und Cheviot, überall15 000 Kleiderpaſcha nur 12 v 15 9000 9 Kleiderp a nur e 4 Anferligun nach Mah.15 000 Ehre Sach iin überall 24 1500 ſeidene und Piquee Weſten in nur modernen Muſtern, unter Leitung eines Wiener c neibere und beſten Arbeits
15 900 Salon Anzüge in Kammgarn, Diagonal, überall überall 4/3 beim Kleiderpaſcha“ nur Herren Anzüge in Budstit Eewiot und Kammgarn, überall
x 30 A6, beim „Kleiderpaſcha“ nur 23 15 000 Kinder Anzüge in nur dauerhaſten W über 50 beim „Kleiderpaſcha nur 38

5000 Sommer- Paletots in allen nur erdenklichen Farben, all 4 beim „Kleiderpaſcha“ nur 2 Herren Anzäge in Velour, Panama uud Cheviot, überall
überall 16 A6, beim „Kleiderpaſcha“ nur 9 O Ac, beim „Kleiderpaſcha“ nur 45
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S 5000 hochelegante Sommer-Paletots, nur Neuheiten der 15 9000 r w. ugr?7,, nen Salon Anzüge in Erepe, Kammgarn, Croiſee, überall 75

Saiſon, überall 24 beim „Kleiderpaſcha“ nur 162, beim „Kleiderpaſcha“ nur 5415 000 Stoffhoſen in den neueſten Muſtern, überall 6 000 LeibchenHoſen, feſt und dauerhaft, überall 2 Ac, Beinkleider, die ueueſten Streifen und Caros, überall 18beim „Kleiderpaſcha“ nur 3 9 beim „Kleiderpaſcha“ nur 95 43. beim „Kleiderpaſcha“ nur 13
in tauſendfacher Auswahl in allen nur erdenk-Arbeiter Garderoben enW ohne jede KonkurrenzII Kleider Paſche, Leipfigerſtr. Y.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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en Aufgabe dieſes Artikels unter Koſtenpreis x. Pinthus S
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